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Je/foàes'zäA/f

Unromantische Reise

*7 wischen einem Segelschiff und einem^ Dampfer besteht ein himmelweiter
Unterschied, aber fast ebenso gross ist
der Unterschied zwischen einem kleinen
und einem grossen Dampfer. Der
Doppelschrauben-Passagierdampfer « Pretoria»

der Hamburg-Amerika-Linie, auf
dem ich mich als Matrose anwerben
liess, hatte solche Dimensionen, dass ich
mich am ersten Tage beinahe verlaufen
hätte. In der 1. und 2. Klasse waren
zwar nur je 200 Passagiere, im Zwischendeck

aber gegen 2000. Die Arbeit war
nicht schwer, und die 40 Matrosen konnten

sich natürlich mit Leichtigkeit in
dieser Menschenmenge verstecken und
sich dadurch vom Dienste weitgehend
drücken. Trotzdem behagte mir diese

Art Schiffahrerei in keiner Weise. Ein
solcher Riesenkasten ist eine schwimmende

Stadt, mit einem Schiffe hat er
fast nichts mehr zu tun.

Ich habe hie und da Geschäftsleute
getroffen, welche sich dadurch, dass sie
zehn- oder zwanzigmal in einem
Luxusdampfer über den Ozean gefahren waren,
als halbe Seeleute vorkamen. Das ist so

lächerlich, wie wenn jemand behaupten
würde, er kenne die Berge ausgezeichnet,
er sei bereits dreissigmal mit dem Bähn-
chen aufs Jungfraujoch gefahren. Nicht
einmal vom Meer bekommt man einen

richtigen Begriff auf diesen schwimmenden

Palästen. Auch vom grössten Sturme
merkt man, nach Seemannsbegriff,
überhaupt fast nichts. Das hindert die
Passagiere allerdings nicht, furchtbare Angst
zu empfinden, wenn es etwas schaukelt
und nachher am Stammtisch mit den
ausgestandenen Gefahren, die in
Wirklichkeit gar nicht vorhanden waren, zu
renommieren.

Vor allem die Zwischendeckpassagiere
zitterten ganz unnötig. Sobald es am
Horizont dunkel wurde, wurde ich bei
jedem Schritt angefleht: «Liebster, bester
Herr Matrose, wird es geben einen
Sturm? » Auf diese Betitelung « Herr
Matrose » waren wir alle sehr scharf.

Die regelmässigen Kurse zwischen Dover

und New York waren so wenig
abenteuerlich, wie eine Tramfahrt von Bern
nach Worb.

Ein gewisses Interesse bot höchstens
das Leben der Zwischendeckpassagiere.
Aufregende Abenteuer waren zwar auch
da nicht zu erleben, obschon die ledigen
Frauen, unter denen es sehr hübsche
Mädchen gab, in unmittelbarer Nähe des

Matrosenlogis untergebracht waren (im
Hinterschiff waren dann die Verheirateten,

und noch weiter hinten die ledigen
Männer). Da aber alle Matrosen in einem
grossen Schlafraum schliefen, war es völlig

ausgeschlossen, sich irgendeine Lieb-
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I^Ini'omsnlisc^e lîsiss

'V wiscken einem 8sgslsckitt und einem^ Dampter kestekt ein kimmslwsitsr
Dntersckisà, aksr tast skenso gross ist
der Dntersckisd xwiscksn einsin kleinen
und einem grossen Dainptsr. Der Dop^
xslsckrauksn-Dassagierdampter « Dräto-
ria» der Damkurg'Vmsrika'Dinis, ant
dem ick mick aïs lVlatrose anwsrken
liess, katte solcks Dimensionen, dass ick
mick am ersten Dage keinake verlauten
kätte. In der D unà 2. Klasse waren
?war nur je 299 Dassagiers, im ^wiscken-
deck alzsr gegen 2999. Dis Vrkeit war
nickt sckwer, unà àie 40 Matrosen könn-
ten sick natürlick mit Dsicktigkeit in
àisssr IVIsnsckenmsngs verstecken unà
sick dadurck vom Dienste weitgekend
drücken. Dràdsm déliants mir àisse
Vrt 8ckikkakrsrei in keiner Weise. Din
solcker Dissenkastsn ist sins sckwinn
msnàs Ltaàt, mit einem 8ckitte kat er
tast nickts mskr 7U tun.

Ick kaks Die unà àa Desckättsleuts
gstrotten, welcks sick dadurck, àass sie
7.elrn^ oàsr 7wan?igmal in einem Duxus-
damptsr üker àen t)/ean gstakren waren,
als Kalks Leslsuts vorkamen. Das ist so

läcksrlick, wie wenn jemand kekaupten
wûràs, er kenne àie Lsrgs ausge^eicknst,
er sei kereits drsissigmal mit àsm Läkn^
cken auts lungtraujock gstakren. Kickt
einmal vom leiser kekommt man einen

ricktigen Degritt ant àisssn sckwimmsn-
àen l?alästen. .-Vuclr vom grössten 8turme
merkt man, nack 8eemannskegritt, üker^
kaupt tast nickts. Das kindsrt àie Das-
sagiers allerdings nickt, turcktkare Vngst
xu emptindsn, wenn es etwas sckaukelt
unà nackker am 8tammtisck mit àen
ausgestandenen Detakrsn, àie in Wirk-
lickkeit Aar nickt vorkanàsn waren, 7U

renommieren.
Vor allem àie ?,wiscksndeckpas8agisrs

witterten ganx unnötig. 8okalà es am
Horizont àunkel wuràs, wuràs ick ksi
jedem 8ckritt angstlskt: «Diskstsr, kester
Derr lVlatross, wirà es geken einen
8turm? » Vut àiese Letitelung « Derr
Matrose » waren wir alle sekr sckart.

Die regelmässigen Kurse xwiscksn Do-
ver unà Ksw Vork waren so wenig aken-
tsusrlick, wie eins Dramtakrt von Lern
nack Work.

Din gewisses Interesse Kot köckstsns
àas Deken àer Ziwiscksndsckpassagiere.
Vutregsnde Vksntsusr waren 7war auck
àa nickt ?u erleksn, oksckon àie ledigen
Dränen, unter denen es sekr kükscks
lVlädcksn gak, in unmittslkarsr Käke des

Vlatrossnlogis untsrgskrackt waren (im
klintersckikt waren dann die Vsrksirats-
ten, und nock weiter kintsn die ledigen
Männer). Da aker alle Matrosen in einem
grossen 8cklatraum scklistsn, war es vök
lig ausgescklosssn, sick irgendeine Disk

29



schaft zu leisten. Das war den Unteroffizieren

vorbehalten, die eine eigene
Kabine besassen.

Wie im Militär, so ist es auch im
Schiffsdienst wichtig, dass man sich mit
dem Koch gut stellt. In jeder Passagierküche

von Uberseedampfern existiert die

sogenannte « schwarze Pfanne », ein
Behälter, in den das Essen, das die
Passagiere übriggelassen haben, geschüttet
wird. Ein besonderes Glück ist es, wenn
man die « schwarze Pfanne » der ersten
Klasse erwischt. Darin findet jeder seine

Spezialität. Der eine geht auf Hirn aus,
der andere auf Nierli und Leberli, ich
suchte immer Hummer und feine Fische.

Manchmal waren die Köche mit der
« schwarzen Pfanne » allerdings
zurückhaltend. Dann haben wir uns so in
Erinnerung gebracht, dass wir beim
Deckwaschen ein paar tüchtige Spritzer mit
dem Schlauch in die Küche hineinschickten,

so dass die Köche am andern Tage
wieder mehr Arbeit hatten. Darauf war
die « schwarze Pfanne » wieder
erstklassig.

Auf der « Prätoria » kam ich mir so

eingeengt vor, als würde ich in einem
Bureau der Bundesverwaltung arbeiten.
Ich ergriff deshalb die erste Gelegenheit
und wechselte das Boot.

Seine Majestät der Lotse

Der deutsche Dampfer « Kybfels »

übte nicht deshalb eine grosse
Anziehungskraft auf mich 21jährigen
Abenteurer aus, weil er sehr modern war und
sogar den unerhörten Luxus eines
richtiggehenden Badezimmers für die
Matrosen aufwies, sondern weil die Reise in
ferne tropische Länder ging. Wir
transportierten Eisenbahnschienen von London

nach Indien.
Auf dieser Fahrt passierte ich das

erstemal den Suezkanal. Schon einige
Tage vorher begann für uns Matrosen
die schwere Arbeit. Wir hatten nämlich
sämtliche Kohle aus dem Lagerraum des

Mittelschiffes an Deck zu bringen. Da
die Kanalgesellschaft zur Berechnung der
Durchfahrtsgebühr nur diejenige Ware

in Anrechnung bringt, die in einem
geschlossenen Lagerraum untergebracht ist,
ist es üblich, soviel Ware als möglich
offen auf Deck zu transportieren. Durch
diese Manipulation ersparte das Schiff von
der Totalgebühr von 24,000 Franken
rund 1000 Franken.

Die Schiffe, die regelmässig durch den
Suezkanal fahren, sind speziell konstruiert,

um möglichst gut wegzukommen.
Ihre Laderäume sind mit sehr grossen
Luken versehen, die beim Passieren des

Kanals vollständig geöffnet werden,
wodurch dann der Laderaum nicht mehr als

geschlossener Lagerraum betrachtet wird.
Schon mehrere Tage bevor wir durch

den Kanal kamen, erzählten sich die
Matrosen Schauermärchen über die
Launenhaftigkeit der Kanallotsen. Das flösste
mir eine solche Angst ein, dass ich sogar
nachts davon träumte, der Lotse habe
mich vom Steuerruder gejagt, weil ich
mit dem Schiffe gegen die Kanalböschung
fuhr.

Kurz nach Port-Said übernahm dann
wirklich der gefürchtete Lotse das
Kommando des Schiffes. Man merkte sofort,
dass auf der Kommandobrücke nicht
alles ging, wie es sollte. Alle Augenblicke

vernahm man ein Pfeifensignal
eines Schiffsoffiziers und den Befehl:
« Der nächste Matrose ans Steuerruder! »

Nach der vorgesehenen Einteilung
wäre ich erst nach ein paar Stunden an
der Reihe gewesen ; aber wir waren kaum
dreissig Minuten unterwegs, als schon
alle meine Vorgänger, achtzehn an der
Zahl, vom Steuerruder weggejagt worden

waren. Mit Herzklopfen nahm ich
das Ruder an die Hand. Ich erwartete,
in spätestens fünf Minuten ebenfalls zu
fliegen. Aber nun kam die grosse
Überraschung: es vergingen zehn Minuten,
eine halbe Stunde, eine Stunde: ich blieb.
Als nach zwei Stunden mein Steuertermin

abgelaufen war, frug der Lotse
den Kapitän, ob ich nicht noch länger
am Ruder bleiben könne. So blieb ich
sechs Stunden lang am Steuerruder
stehen, ohne abgelöst zu werden. Das
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scdalt leisten. Das war den Lntsrolli-
2Ìeren vordedalten, die eine eigene Xa-
bine desasssn.

Wie lin dülitär, so ist es ancd ini
8cdillsdisnst wicdtig, dass man sicd init
dem Xocd Ant stellt. In jeder Passagier-
dncds von Ilderseedamplern existiert àie

sogenannte « scdwar2s planne », ein Ls
dälter, in den das Lssen, das àie pas-
saniere ndriggelassen dadsn, gescdnttet
wird. Lin dssonderss Dlncd ist es, wenn
man die « scdwar2S planne » cler ersten
Xlasss srwiscdt. Darin kindet jeder seine

8pö2ialität. Der eins gedt anl Hirn ans,
der anders aul düsrli nnd Lederli, icli
snclits innner Dummer nnd leine Liscde.

dlancdmal waren die Xöcds mit der
« scdwar2ön planne » allerdings 2nrncd-
lialtsnd. Dann lialisn wir uns so in Lr-
innernng gsdracdt, dass wir dsim Decd-
wasclien ein paar tncdtige 8prit2sr mit
dem 8clilancli in die Xncds dineinscdicd-
ten, so dass die Xöcds am andern Vage
wieder mslir àdsit liatten. Daran! war
die « scdwar2e planne » wieder erst-
dlassig.

^.nk der « prätoria » dam icli mir so

eingeengt vor, als würde icli in einem
Lnrsan der Lnndssvsrwaltung arbeiten.
Icli ergrill dssdald die erste Dslegendeit
nnd wsclisslte das Loot.

Hsîne ^sjsslsl clsr I»oXs

Der dsntsclis Dampler « X^dlsls »

ndts niclit dssdald eins grosse ^.nüs-
dnngsdralt anl micli Lljädrigsn Vden-
teurer ans, weil er selir modern war nnd
sogar den nnsrliörtsn Luxus eines ricd-
tiggelisndsn Lade2Ìmmers lür die dla-
trosen anlwies, sondern weil die Leise in
lerne tropiscde Länder ging. Wir trans-
portierten Lissndadnscdisnen von Don-
don nacd Indien.

Vul dieser palirt passierte icli das

erstemal den 8ue2danal. 8clion einige
Vage vorlisr lisgann lnr nns dlatrosen
die scdwsre àdeit. Wir liatten nämlicd
sämtliclis Xodls ans dem Dagerranm des

düttelscdilles an Deck 2U dringen. Da
die Xanalgesellscdalt 2ur Lerecdnnng der
Durcdladrtsgsdüdr nnr diejenige Ware

in Vnrecdnung dringt, die in einem ge-
sclilosssnen Lagerraum untsrgedraclit ist,
ist es üdlicd, soviel Ware als möglicd
ollen anl Decd 211 transportieren. Dnrcd
diese Vlanipulation ersparte das 8cdill von
der Lotalgsdüdr von 24,000 Lranden
rund 1000 Lrandsn.

Die 8cliille, die regelmässig durcli den
8us2danal laliren, sind speciell donstru-
iert, um möglicdst gut weg2udommen.
Idrs Laderäume sind mit sedr grossen
Luden verseden, die deim passieren des

Xanals vollständig geöllnst werden, wo-
dnrcd dann der Laderaum niclit inedr als

gesclilossener Lagerraum dstraclitst wird.
8cdon medrere "Lage devor wir dnrcd

den Xanal damsn, er^ädlten sicd die dla-
trosen 8clianerniärclisn iider die Launen-
daltigdsit der Xanallotsen. Das llösste
mir eins solclie d.ngst ein, dass icli sogar
nacdts davon träumte, der Lotse dads
mied vom 8tensrrnder gejagt, weil icd
mit dem 8cdille gegen die Xanaldöscdnng
ludr.

Xur2 nacd port-8aid ndsrnadin dann
wirdlicd der gelürcdtets Lotse das Xom-
mando des 8cdilles. dlan merdte solort,
dass anl der Xommaiidodrücds nicdt
alles ging, wie es sollte, ^.Ils d.ugen-
dlicde vernadm man sin pleilensignal
eines 8cdiklsoklÌ2Ìers nnd den LeledL
« Der näcdsts dlatross ans 8tenerrndsr! »

lXacd der vorgssedenen Lintsilnng
wäre icd erst nacd ein paar 8tunden an
der Leids gewesen; ader wir waren danm
dreissig dünnten unterwegs, als scdon
alle meine Vorgänger, acdt2sdn an der
!^adl, vom 8tsnsrrndsr weggejagt wor-
den waren, düt Der^dloplsn nadm icd
das Luder an die Lland. Icd erwartete,
in spätestens lünl dünnten sdsnlalls 211

lliegen. d.der nun dam die grosse Iider-
rascdung: es vergingen 2sdn dünnten,
eine dalds 8tnnde, sine 8tunde: icd dlied.
d.Is nacd 2wei 8tnnden mein 8tsnsr-
termin adgelanlen war, lrug der Lotse
den Xapitän, od icd nicdt nocd länger
am Luder dleidsn dönne. 80 dlied icd
secds 8tunden lang am 8tensrrudsr sts-
den, odns adgslöst 211 werden. Das
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brachte mir ein ungeheures Renommee
beim Kapitän ein.

Wenn ein Schiff auffährt, ist das
natürlich keine Kleinigkeit. Das merkten
wir auf der Rückreise. Als wir auf der
Rückfahrt in Suez ankamen, lagen
bereits dreissig Dampfer vor Anker, die
auf die Durchfahrt warteten. Der Kanal
war verstopft; ein britischer
Truppentransportdampfer war aufgelaufen. Laut
Kanalverordnung muss jeder Dampfer,
der den Kanal blockiert, nach sieben Tagen

gesprengt werden. Da aber dieses
Boot der englischen Regierung gehörte,
wurde die Sprengung immer wieder
verzögert, obschon immer mehr Dampfer
ankamen, die ankern und warten muss-
ten. Endlich, als auf der Südseite im
Roten Meer 58 Dampfer, auf der Nordseite

46 Dampfer warteten, gelang es,
mit Hilfe sämtlicher Kanalschlepper das

Schiff freizubekommen. Jetzt ging es

aber nicht etwa in der Reihenfolge der
Ankunft. Zuerst kamen die grossen
Passagierdampfer dran, dann die Postdampfer,

dann die Schnellfrachtdampfer,
darunter auch wir, und zum Schlüsse die
langsamen Frachtdampfer, die sogenannten

« Tramps ».
Auch auf der Rückreise wurde ich

wieder als Steuermann bestimmt, der das

Schiff durch den Kanal fahren musste.
Dadurch wurde ich vom Kohlenschaufeln
entlastet.

Doch zurück zur ersten Durchfahrt!
In Suez verliess uns der Lotse wieder,
begleitet von den Verwünschungen der
Matrosen. Ich habe nirgends eine solche
Hitze erlebt, wie dazumal auf dem Roten
Meer, und in dieser Gluthitze mussten
wir die Kohlen, die an Deck lagen, wieder

in ihre Behälter zurückschaufeln.
Dann ging die Fahrt weiter über Ceylon

und Madras zum Gangesdelta. Auf
einem Nebenarm des Gangesdelta, der
den Namen « Hugli » trägt, sind wir
eingefahren. Schon unterwegs wurde
erzählt, dass die Lotsen in den indischen
Gewässern ganz vornehme Herren seien.
Das Auftreten des Lotsen übertraf aber
alle meine Erwartungen. Er kam an Bord

Käthe de Vries Federzeichnung

wie ein indischer Fürst, in makelloses
Weiss gekleidet und gefolgt von drei
eingeborenen Dienern, die für ihn das
Fahrwasser auszuloten hatten.

Es gibt keinen bequemern und schönern

Posten, als den eines Lotsen auf
diesem indischen Gewässer. Ihr Gehalt
betrug damals 50,000 bis 60,000 Franken

pro Jahr bei freier Station. Wer ein
paar Jahre solchen Dienst hinter sich hat,
kann sich komfortabel zur Ruhe setzen.
Für solche Posten kommen natürlich nur
englische Seeoffiziere in Frage.

Von Vampiren und Offiziersfrauen

In Kalkutta blieben wir volle acht
Wochen. Kalkutta ist ein Märchenland,
auf jeden Fall kam es mir dazumal so

vor. Um ehrlich zu sein: Am meisten
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dracdts mir siir nnAsdsnres Kenoinnree
deiin Kapitän ein.

Wenn ein Lcdill anklädrt, ist àas na-
türlicd lysine KleiniAdsit. Oas insrdlen
wir and àer Lücdreiss. ^.ls wir and àer
Lücdladrt in 8ns? andarnsn, la^sn de-
reits àreissiA Oainpler vor idndsr, àie
and àie Ourcdladrt warteten. Osr Kanal
war verstoplt; ein dritiscdsr Irnppsn-
transportàainpksr war aulAslanIsn. Kant
KanalverorànnnA innss jeàsr Oainpler,
àer àen Kanal blockiert, nacd sieden La-
Zen AesprenAt weràsn. On ader àissss
Loot àer enZIIseden Hs^isrnnA Zedörts,
wuràs àie 8prsnAnnA iininsr wieàer ver-
^öZsrt, odscdon irniner inedr Oainplsr
andarnsn, àie andern nnà warten innss^
ten. Knàlicd, aïs and àer 8ûàseits iin
Loten dlser 38 Oainplsr, ank àer dlorà-
seito 46 Oarnplsr warteten, ^elanA es,

init Ilille saintlieder Kanalscdlspper àas

8cdiII Irsi^ndsdonnnen. Iet?t ^inZ es

ader nicdt etwa in àer LsidenIolZs àer
idndnnlt. Zuerst darnen àie grossen Las-
saAieràainpIsr àran, àann àie Lostàainp^
Isr, àann àie 8cdne111racdtàainplsr,
àarnnter ancd wir, nnà?urn Lcdlnsse àie
langsamen Kracdtàainplsr, àie so^enanin
ten « Lrainps ».

^.ncd and àer Lüedreiss wnràs icd
wieàer aïs Ltenerrnann destinnnt, àer àas

Lcdill (Inrcd àsn Kanal kadren innssts.
Oaànrcd wnràe ied vorn Kodlenscdankeln
entlastet.

Ooed -/u rncd ^nr ersten Ouredladrl!
In 8ne? verliess nns àer Kotse wieàer,
dsZIsitst von àsn VsrwiinscdnnAsn àer
dlatrossn. led dads nirgends eine solcds
Oit2S erledt, wie àaxninal and àsin Holen
dlser, nnà in àieser Olntdit^s innssten
wir àie Kodlen, àie an Oecd laZen, wis^
àer in idre Ledältsr ?nrncdsedanleln.

Oann ZinA àie Kadrt weiter üdsr Ls^-
lon nnà IVlaàras ?nrn OanAesàelta. ^dnl
sinein dlsdenarin àss OanAssàslta, àer
àen Hainen « OuAli » trä^t, sinà wir ein-
Zeladrsn. 8cdon unterwegs wuràs er-
?adlt, àass àie Kotssn in àen inàisedsn
Oewässern Zan? vornedins Herren seien.
Oas àktrsten àss Lotsen üdsrtral ader
alle rnsins OrwartnnAsn. Or darn an Lorcl

«ls Vriss ?sâsr2sicìu:unA

wie sin inàiscder Kürst, in inadsllosss
Meiss Asdlsiàet nnà ZelolAt von àrei sin-
Aedorsnsn Oienern, àie Inr idn àas Kadr^
wasser auszuloten datten.

Os Aidt deinen dehneinern nnà scdö-
nern Losten, als àsn eines Lotsen anl
àissein inàisedsn Oewässer. Idr Osdalt
detrnZ àarnals 60,660 dis 66,666 Kran-
den pro ladr dsi dreier 8tation. Wer ein
paar ladre solcdsn Oienst dintsr sied dat,
dann sied doinlortadel ?ur Onde setzen.
Kür soleds Losten donnnen natürlicd nur
enZIisede 8ssoklixisrs in KraZe.

Von Vampiren uncl ^lli^ierslrsusn

In Kaldulla dliedsn wir volle acdt
Woeden. Kaldntta ist sin dlârcdenlanà,
and jeàsn Kali dain es rnir âaxninal so

vor. IIin edrlicd 2N sein: ^.in insisten
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Käthe de Vries Pinselzeichnung

Eindruck machten mir weder die tropische

Vegetation, noch die Fakire, sondern
die indischen Mädchen. Die indischen
Freudenmädchen sind sehr jung, 12 bis
15 Jahre alt. Sie sind ausserordentlich
freundlich, fast etwas untertänig. Es

macht ihnen gar nichts aus, stundenlang
am Bettrand zu sitzen und zur
Erfrischung des Mannes zu fächeln, etwas,
das einer Europäerin leider nicht einmal
im Traum einfallen würde.

Sie wohnten in schilfbedeckten
Bambushütten; wenn man vorbeiging, riefen
sie: « Sailor man, come in my house! »

In ihrem Hause war aber nichts als eine

primitive Lagerstätte. Trotzdem war der
Aufenthalt so idyllisch, wie man ihn
sich nur denken kann. An den Wänden
und an der Schilfrohrdecke sind ganze
Schwärme von Eidechsen herumgeklettert,

von denen einem von Zeit zu Zeit

eine aufs Gesicht fiel. Gelegentlich
sprang einem eine Ratte über die Beine.
Ab und zu sauste ein Vampir vorbei.

Ich weiss nicht, ob alle die jungen
Mädchen, welche sich bestreben, die grossen

Kinovamps zu imitieren, sich klar
darüber sind, wie perfid die Originalvampire

wirklich sind. Es sind Tiere wie
Fledermäuse, mit scharfen Zähnen. Das
Gemeinsame mit den menschlichen Vampiren

liegt darin, dass sie das Blut
aussaugen. Ein Vampir kann in einer
Stunde soviel Blut aufsaugen, dass ein
Mensch stirbt.

Einem Kollegen in Kalkutta, der bei
seiner Geliebten die Nacht zubrachte,
wurde während des Schlafes von einem
Vampir die Zehe angenagt. Wie er
andern Tags erwachte, merkte er, dass er
tot war, das heisst, er erwachte nicht
mehr.

Tropenärzte schauen bei unerklärlichen

Todesfällen immer zuerst die Zehen
an. Die Opfer von Vampiren tragen als

einzige Spur ein kleines Zäpfchen in
einem Loch, die Stelle, wo der Vampir
dem Unglücklichen das Blut ausgesogen
hat. Diesen Vampiren fallen auch viele
Eingeborene zum Opfer, aber was zählt
schon in Indien ein Menschenleben!

Auf unserm Schiffe wurde von den
Eingebornen Tag und Nacht ausgeladen.
Nun ist das Ausladen von Eisenbahnschienen

eine sehr gefährliche Arbeit, da
sich nicht selten die Schiffsschiingen
lösen und dann die grossen Eisenbalken
entweder auf Deck oder auf den Hafenpier

stürzen; dabei werden meistens
einige Arbeiter erschlagen.

Während der Zeit, als wir in
Kalkutta die Ladung löschten, wurden mehr
als achtzig Inder auf diese Art getötet.
Jeden Morgen, wenn wir um 6 Uhr un-
sern Dienst antraten, sahen wir auf Deck
ein weisses Tuch, unter dem vier bis
sechs Leichen lagen. Die armen Kreaturen

wurden meistens nicht einmal richtig

bestattet oder verbrannt, sondern man
begnügte sich damit, die Leichen ins
Wasser zu werfen. Wenn es gut ging,
bekamen die Angehörigen als Entschädi-
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Oinàrucb inaclit.su mir weder àie tropi-
scbe Vegetation, nocb à Kabirs, sondern
àie inàiscben Mâàcbsn. Ois inàiscben
Kreuàenmâàcben sinà ssbr jung, 12 bis
13 Isiirv ait. Lis sind ausseroràsnilicb
kreunàbcb, last etwas untertänig. Os

macbt ibnen gar niclrts aus, stundenlang
aru Lettranà /u sii/.en uni! ?ur Orkri-
scbung des Mannes ?u käcbeln, etwas,
àas einer Ouropäsrin leider niât sininal
inr Iraum sinkallsn würde.

Lis wobnten in scbilkkeàecbten Lain-
busbütten; wenn inan vorbeiging, rieksn
sis: « Lailor inan, corne in rnzi bouse! »

In ibrem Hause war aber niclits aïs sine
primitive Lagerstätte. Lrotxàem war àsr
^.ukentbalt so iàzilliscb, wie inan ilin
siclr nur denben bann. iVn den Wänden
und an àsr Lcbilkrobràscbs sinà gams
Lclrwärrns von Oiàscbssn bsrumgsblet-
tsrt, von àensn einsin von i^sit ?u ^sit

sins auks Oesicbt kiel. Oelegentlicb
sprang sinein eine Hatte über àie Leins.
Kb unà 2u sauste ein Vampir vorbei.

Icb weiss niclrt, ob alls àie jungen
Mädcben, wslcbe sicb bestreben, àie grossen

Kinovamps 2U iinitisren, sicb blar
àarûber sinà, wie perkià àie Original-
vampire wirblicb sinà. Os sinà Here wie
Lledermäuss, init scbarten Käbnen. Oas
Oerneinsaine rnit àen inenscblicbsn Vampiren

liegt àarin, àass sie àas Llut aus-
saugsn. bin Vampir bann in einer
Ltunàs soviel Llut aulsaugen, àass ein
Menscb stirbt.

Oinsm Kollegen in Kalkutta, àer bei
seiner beliebten àie Vacbt ?.ubracbts,
wuràe wabrsnà àss Lcblales von einem
Vampir àie /xàis angenagt. Wie er an-
àern "Lags erwacbte, merbte er, àass er
tot war, àas bsisst, er erwacbte nicbt
mebr.

Lropenär^te scbausn bei unerblärli-
cben Lodeskällsn immer Zuerst àie ^.sbsn
an. Oie Opler von Vampiren tragen als

einzige Lpur sin bleines ?.äptcben in
einem Locb, àie Ltells, wo àsr Vampir
àsm Onglücblicbsn àas Llut ausgesogsn
bat. Diesen Vampiren lallen aucb viele
Oingsbarene ?um Opler, aber was ?äblt
scbon in Inàisn ein Menscbsnlebsn!

K.uk unserm Lcbille wuràe von àen
Oingebornen Lag unà Oacbt ausgelaàen.
Oun ist àas Vuslaàsn von Oisenbabn-
scbiensn eins ssbr gskäbrlicbs Arbeit, àa
sicb nicbt selten àie Lcbillsscblingen
lösen unà àann àie grossen Oissnbalben
entweder auk Oecb oàer auk àen Oaken-
pier stürben; àabsi werden meistens
einige Arbeiter erscblagen.

Wabrsnà der ^eit, als wir in Kal-
butta die Ladung löscbtsn, wurden mebr
als acbtxig Inder aul diese Krt getötet.
Isden Morgen, wenn wir um 6 Obr
unsern Dienst antraten, saben wir auk Oecb
sin weisses Lucb, unter dem vier bis
secbs Leicben lagen. Die armen Kreaturen

wurden meistens nicbt einmal ricb-
tig bestattet oder verbrannt, sondern man
begnügte sicb damit, die Osicben ins
Wasser ?u werken. Wenn es gut ging,
bsbamsn die K.ngebörigen als Ontscbädi-
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gung für den Verlust ihres Ernährers
25 bis 50 Franken.

In Kalkutta hatte ich ein erotisches
Abenteuer, das mich noch lang beschäftigte,

aber nicht mit einer Eingeborenen,
sondern mit einer Engländerin. Genau
gesagt war es zwar kein Abenteuer,
sondern nur die Möglichkeit dazu.

Am Sonntagmorgen spazierte ich
gewöhnlich in den Edenpark, um die
Tropenvegetation zu bewundern. Wie ich
ganz allein auf einer Bank sass, fuhr eine
elegante Europäerin in einem Gefährt,
das sie selbst lenkte, an mir vorbei. Nicht
nur einmal, nein, zwei- und dreimal, und
jedesmal nickte sie mir freundlich zu.

Beim drittenmal hielt sie plötzlich an,
der Diener, der hinten auf dem Gefährt
sass, kam auf mich zu, machte eine
ehrfurchtsvolle Verbeugung und sagte: «
Sahib, meine Herrin gestattet sich, Sie
einzuladen. »

Ich traute zuerst meinen Ohren nicht.
Wie sollte eine smarte, blonde Europäerin

dazu kommen, mit mir einfachem
Seemann Beziehungen anzuknüpfen?

Aber tatsächlich, da sass sie und nickte
mir zu.

Und nun passierte etwas sehr
Merkwürdiges: Ich bekam Angst. Obschon ich
bereits manchen Sturm hinter mir hatte
und überhaupt nicht gerade ängstlicher
Natur bin, bekam ich eine solche Angst,
dass ich meinen Herzschlag an den Schläfen

und am Hals deutlich spürte. Ich
zog mich fluchtartig auf das Schiff
zurück. In diesem Moment hätte der Herr
Pfarrer Preiswerk, mein ehemaliger Rektor

am Lerber-Progymnasium, seine
Freude an mir gehabt. Wie Joseph war
ich vor der Versuchung geflohen. Aber,
wie es manchmal geht, wenn das bessere
Ich siegt: an Stelle des erwarteten
Seelenfriedens stellte sich bittere Reue ein.

Auch meine Kameraden, denen ich die
Geschichte erzählte, waren sich darin
einig, dass ich das grösste Kamel sei, das

auf der Welt herumlaufe. Die Erfahrenen

unter ihnen gaben mir auch die
nötige Erklärung des Abenteuers. Sie

sagten, es komme sehr oft vor, dass eng¬

lische Offiziersfrauen, deren Gatten für
viele Monate abwesend seien, einen
Ersatz suchten. Sie bevorzugten Verhältnisse

mit Seeleuten, weil sie bei diesen
sicher seien, dass sie nach einiger Zeit
auf Nimmerwiedersehen verschwänden.

Das zweite merkwürdige Erlebnis, das
ich in Kalkutta hatte, war die Prophezeiung

eines Handlesers. Er sagte mir
fünf Dinge voraus: Erstens, dass ich
nicht die ganze Reise unseres Schiffes
mitmachen werde; zweitens, dass ich
meine Berner Jugendgeliebte nicht
heirate, drittens, dass ich in meinem Beruf
grossen Erfolg haben werde; viertens,
dass ich zwischen dem 45. und 50.
Lebensjahr einen schweren Unfall erleben
werde, durch den ich dann meinen Beruf
nicht mehr ausüben könne; fünftens, dass

ich vor Erreichung des 50. Altersjahres
heiraten werde. Alles ist, wie man später
sehen wird, eingetroffen. Sogar mit der
letzten Prophezeiung hatte der Wahrsager

recht: Vor sechs Monaten, d. h. im
Alter von 49 Jahren und 6 Monaten,
verheiratete ich mich.

Opfer fallen hier

Als wir das Schiff mit indischen
Landesprodukten vollgeladen hatten, wurde
uns plötzlich mitgeteilt, die Reise gehe
nicht nach Antwerpen oder Hamburg,
sondern nach New York. Die Mannschaft
nahm diese Nachricht begreiflicherweise
ohne Begeisterung auf. Jeder hatte
gehofft, in absehbarer Zeit seinen Heimathafen,

wo er Freunde, Geliebte und
Verwandte hatte, wieder zu sehen. Eine
Fahrt nach Amerika war aber eine Fahrt
ins Ungewisse; denn bis das Schiff wieder

in einen deutschen Hafen zurückkam,

konnte es zwei oder drei Jahre
dauern.

Sobald man wusste, dass die Reise
nach New York ging, fing ein
geheimnisvoller Tierhandel an. Von nun an
wurden jeden Abend von der Mannschaft
mysteriöse Pakete an Bord gebracht. Sie
enthielten aber nicht, wie man es sonst
gewohnt war, eine Schnapsflasche,
sondern eine eingepackte Schlange.
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gung kür àen Verlust ihres Drnährers
25 his 50 Dranksn.

In Kalkutta hatte ich ein erotisches
Vhenteuer, àas mich noch lang hsschsl»

tigte, nher nicht rnit einer Dingshorensn,
sonàsrn init einer Dnglânàsrin. Osnau
gesagt war es 2war hein Vhenteuer, son»
àsrn nnr àis Möglichkeit àa?u.

Vin 8onntagmorgen spazierte ich gs»
-wohnlich in clen Dàsnpark, nrn àis Vro»
penvsgstation ?u hewunàsrn. Wie ich
gan? allein ont einer Dank sass, luhr eins
elegante Duropäsrin in einsin Oelährt,
«los sie sellist lenkte, an inir vorhsi. hlicht
nur einmal, nein, ?wsi» uncl àrsimal, unà
jeàesmal nichts sis inir lrsunàlich ?u.

lZsirn àrittenmal hielt sie plötzlich an,
der Diener, àer hinten aul àem Oelährt
sass, kam out inich?u, machte eins ehr-
lurclitsvolls Verheugung uncl sagte: « 8a»

hil>, insine Herrin gestattet sich, Lie sin-
?ulaàsn. »

Ich traute Zuerst meinen Ohren nicht.
'Wie sollte eins smarte, HIonàs Duropäe»
rin àa?.u kommen, mit mir sinkachem
8eemann lle^ishungsn anxuknüpken?

Vher tatsächlich, <la sass sis unà nichts
mir ?u.

Dnà nun passierte etwas sehr Merk»
wûràigss: Ich heham Vngst. Ohschon ich
hsreits manchen 8turm Hintsr mir hatte
uncl üherhaupt nicht peracle ängstlicher
hlatur hin, heham ich eins solche Vngst,
class ich meinen Dlsr?schlag an äsn 8chlä»
Isn uncl am Hals clsutlicli spürte. Ich
?og mich lluchtartig aul clas 8chiII xu»
rüch. In (Hessin Moment hätte àsr Derr
Dlarrer Drsiswerk, mein ehemaliger lieh-
tor am herlier-hrogvmnasium, seine
Drsuàe an mir gshaht. KVic lossph war
ich vor àsr Versuchung gsllohsn. Vher,
wie es manchmal geht, wenn clas hesssrs
Ich siegt: an 8tslle àss erwarteten 8se»

lsnlrieàens stellte sich Hittsrs Heue ein.
Vucli meine Kamsraàen, clsnsn ich àis

Oeschichts erzählte, waren sich àarin
einig, àass ich «las grösste Kamel sei, clas

aul àsr Welt hsrumlaule. Die Drlahre»
nen unter ihnen gshen mir auch àis
nötige Drklärung àss Vhenteuers. 8ie

sagten, es homme sehr olt vor, àass eng-

lische Ollmierslrausn, àsren Oattsn lür
viele Monats ahwsssnà seien, einen Dr-
sat? suchten. 8is hevomugten Verhält»
nisse mit 8ssleuten, weil sie hei àissen
sicher seien, àass sie nach einiger ?leit
auk hlimmerwisàersshen verschwânàsn.

Das Zweite msrhwllràige Drlshnis, àas
ich in Kalkutta hatte, war àis l'raphs»
xeiung eines Danàlessrs. Dr sagte mir
lünl Dings voraus: Drstens, àass ich
nicht àis game Deise unseres 8chiIIes
mitmachen wsràs; Zweitens, àass ich
meine Ilernsr lugsnàgslishts nicht hei»

rate, àrittens, àass ich in meinem Dsrul
grossen Drlolg hahsn wsràe; viertens,
àass ich Zwischen àsm 45. unà 50. De»

hensjghr einen schweren Dnlall erlshsn
wsràe, àurch àen ich àann meinen Ilsrul
nicht mehr ausühen könne; lünltsns, àass

ich vor Erreichung àss 50. VItsrsjahres
heiraten weràe. Vlies ist, wie man später
sehen wircl, eingetroklen. 8ogar mit àsr
letzten Drophs^eiung hatte cler Wahr»
sager recht: Vor sechs Monaten, à. h. im
Vlter von 49 lahrsn unà 6 Monaten,
verheiratete ich mich.

Oplsr lallen liier

VIs wir àas 8clnll mit inàischen Dan»

àssproàukten vollgelaàsn hatten, wuràe
uns plötzlich mitgeteilt, àis Deise gehe
nicht nach Vntwsrpen oàer Ilamdurg,
sonàsrn nach Kiew Vork. Die Mannschalt
nahm àisse Nachricht hegreillicherweise
ohne Begeisterung aul. leàsr hatte ge»

hollt, in ahsshharsr Deit seinen Heimat»
halsn, wo er hreunàe, Osliehts unà Ver»
wanàte hatte, wisàsr 2u sehen. Dins
I'ahrt nach Vmerilca war ader eine Dahrt
ins Dngewisse; àsnn his àas 8chill wie»
àer in einen clsutsclisn Dalen Zurück»
kam, konnte es xwei oàer àrei lahrs
àausrn.

8ohalà man wusste, àass àis Dsise
nach Kiew Vork ging, ling sin geheim»
nisvollsr Vierhanàsl an. Von nun an
wuràen jsàsn Vhenà von àer Mannschalt
mysteriöse Dakets an Ilorcl gekracht. 8is
enthielten ahsr nicht, wie man es sonst
gewohnt war, eins 8chnapsllasclis, son»
àern eins eingepackte 8chlangs.
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Die Schiffsoffiziere konnten die
Schlangen in den Schubladen ihrer Kammern

unterbringen, während die Matrosen

andere Winkel und Verstecke auf
dem Schiffe suchen mussten, um die
Schmuggelware zu verstecken.

Mir persönlich war dieser Schlangenhandel

nicht besonders sympathisch. Ich
war schon zu jener Zeit ein eifriger
Briefmarkensammler und versuchte
deshalb, auf diesem Gebiet ein
Nebengeschäft zu machen.

Die acht Wochen in Kalkutta gehören
zu den schönsten Erinnerungen meines
Lebens. Auch meine Kollegen waren sich
darüber einig, dass wir eine herrliche
Zeit hinter uns hatten. Aber bald nach
der Abfahrt zeigte sich die Kehrseite der
Medaille. Ein grosser Teil der Mannschaft

war in Indien geschlechtskrank
geworden. Sie wurden von einem Schiffsoffizier

behandelt, der aber so
ausserordentlich roh mit den Leuten umging,
dass sich zwei der Unglücklichen ins
Meer stürzten. Sie taten mir ausserordentlich

leid. Es waren liebe, gute
Kameraden gewesen.

Ebensosehr dauerte mich aber das

eingeborene Heizer- und Kohlenschaufler-
personal, das wir in Kalkutta neu geworben

hatten. Als wir über das berüchtigte
Rote Meer fuhren, brannte die Tropensonne

so glühend herab, dass sogar wir
Matrosen, die immerhin auf Deck arbeiteten,

fast verzweifelten. Das Heizpersonal

ging beinahe zugrunde. Drei Mann
der indischen Heizraumbesatzung hielten
es nicht mehr aus und sprangen über
Bord. Wir setzten jedesmal ein Rettungsboot

aus, kamen aber immer zu spät; die
dort besonders gefrässigen Haifische hatten

sie bereits verzehrt.
Die Fahrt ging wieder durch den

Suezkanal nach Algier, von dort durch
die Meerenge von Gibraltar direkt nach
unserm nächsten Bestimmungshafen
Philadelphia. Wir fuhren auf der um diese

Zeit warmen südlichen Route, was von
der indischen Besatzung besonders
geschätzt wurde. Die Inder können die
Kälte nicht gut vertragen. Es kam oft

vor, dass Inder auf Ozeandampfern aus
ihrem schönen, warmen Klima direkt in
die kalte Zone gebracht wurden, wobei
die meisten schon auf der Reise zugrunde
gingen. Erst später wurde durch die
indische Regierung ein Gesetz erlassen,
wonach die Eingeborenen nördlich vom
36. Grad nicht mehr an Deck beschäftigt

werden durften und wonach sie von
der Schiffsleitung mit wollenen Decken
und mit Bettzeug versehen werden mussten.

Früher liess man sie in ihrer leichten

indischen Kleidung, ohne mit der
Wimper zu zucken, beinahe erfrieren.

Trotz der guten Route waren unsere
Inder nicht gut dran. Einer nach dem
andern meldete sich als arbeitsunfähig.
Der Kapitän und der erste Offizier
schüttelten die Köpfe und machten
immer ernstere Mienen. Erst allmählich
sickerte die Wahrheit durch: Auf dem
Schiffe war die Beulenpest ausgebrochen.

Schon in der ersten Woche starben
vier Kranke, die weitern folgten. Es fiel
mir auf, wie ungeheuerlich verzerrte
Gesichtszüge die Verstorbenen hatten.
Offenbar litten sie im Augenblick des
Hinscheidens furchtbare Schmerzen.

Zuerst wurden die Leichen auf Deck
gebracht, und unter Oberleitung eines

Eingeborenen fanden nun verschiedene
Trauerzeremonien statt. Natürlich war
es unmöglich, die Leichen an Bord zu
behalten. Wir Matrosen mussten sie
einnähen. Diese Arbeit wurde durch
Freiwillige gemacht, zu denen ich mich auch
meldete, mehr aus Kuriosität als aus in-
nerm Triebe. Die Leichen waren bereits
auf einem Schiffsbalken angeschnürt, an
dem schwere Eisenstücke befestigt waren.
Unsere Aufgabe bestand nun darin, sie

in Segeltuch einzunähen. Das Segeltuch
war aber so mürbe, dass wir darin kaum
einen Stich machen konnten. Der Kapitän

sagte sich, dass es nicht viel Sinn
habe, gutes Material zu diesem Zwecke
zu verwenden.

Fast jeden Tag wurde nun ein neuer
Toter bestattet. Anstandshalber hielt man
das Schiff für eine Minute an. Der indische

Obmann hielt noch eine kurze Trauer-
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Oie 8chittsottÌ7Ìsrs konnten dis
8chlangsn in den 8chukladsn ihrer Xam-
msrn unterkringen, während àis Vlatro-
sen anders "Winkel und Verstecke s.ut
dem 8cliitte suchen mussten, um àis
8ckmuggslwars 7U verstecken.

hlir persönlich war àisser 8cklangsn-
Handel nicht hesonàers sympathisch. Ich
war schon xu jener ?ieit ein eitriger
Briefmarkensammler nnà versuchte des-

halk, uut àiesern Oskiet sin kleken-
geschätt ?.u machen.

Oie acht Wochen in Xalkutta gehören
7u àsn schönsten Xrinnsrungen meines
Oskens. Wnch meine Xollsgsn waren sich
à-irutsr einig, dass -wir sine herrliche
^eit hinter nns hatten. Vker kald nach
àer Vhtahrt Zeigte sich àis Xehrseite àer
Vleàaille. Vin grosser Veil àer iVlann-
schatt war in Inàisn gsschlschtskrank
geworden. 8is wnràen von einem 8chitts-
ottÌ7Ìsr hehanàelt, àer aher so ausser-
oràsntlich roh mit àen heuten umging,
àass sich 7wsi àer Unglücklichen ins
lVIeer stürmten. 8ie taten mir ausseror-
àentlich leià. Os waren liehe, gute Xa-
meraàsn gewesen.

Xkensosehr àausrte mich aher àas ein-
gshorsne kleiner- unà Xohlsnschautler-
personal, àas wir in Xalkutta neu gewor-
den hatten. VIs wir üker àas herüchtigte
Ilots lVleer tuhren, hrannte àis Vropsn-
sonne so glûhsnà herah, àass sogar wir
Vlatrosen, àis immerhin aut Osck arkei-
tsten, tast verzweifelten. Oas Oei^perso-
nal ging hsinahe Zugrunde. Orsi lVlann
àer inàischen Oei^raumkesat^ung hielten
es nicht mehr aus unà sprangen ül>sr
Bord. Wir setzten jsàesmal ein Bettungs-
hoot aus, kamen aher immer 7u spät; die
àort hesonàers gekrässigen Haitische hat-
ten sie hereits vermehrt.

Ois Xahrt ging wieder durch den
8us7kanal nach Vlgier, von dort durch
die lVleerengs von Oikraltar direkt nach
unserm nächsten Bestimmungshafen?hi-
ladelphia. Wir fuhren aut der um diese
Veit warmen südlichen Xouts, was von
der indischen Besatzung hesonàers ge-
schàt wurde. Ois Inder können die
Xälts nicht gut vertragen. Xs kam ott

vor, dass Inder aut Ozeandampfern aus
ihrem schönen, warmen Xlima direkt in
die kalte Vons gekracht wurden, wohsi
die meisten schon aut der Xsiss Zugrunde
gingen. Xrst später wurde durch die in-
dische Xegierung ein Osset? erlassen,
wonach die Xingskorenen nördlich vom
36. Orad nicht mehr an Oeck hsschät-
tigt werden durften und wonach sie von
der 8chittslsitung mit wollenen Oscksn
und mit Bettzeug versehen werden muss-
ten. früher liess man sie in ihrer lsich-
ten indischen Xleidung, ohne mit der
Wimper 7U 7ucken, heinahe erkrisren.

Vrot7 der guten Houte waren unsere
Inder nicht gut dran, linier nach dem
andern meldete sich als arkeitsuntälug.
Osr Xapitän und der erste Otkiv.isr
schüttelten die Xöpts und machten im-
mer ernstere Vlienen. lirst allmählich
sickerte die Wahrheit durch: Vut dem
8clntte war die Beulsnpest ausgshrochen.

8chon in der ersten Woche starken
vier Xranke, die weitern folgten, lis fiel
mir aut, wie ungeheuerlich vsr/errte Oe-
sichtS7Üge die Vsrstorksnsn hatten. Ot-
tsnkar litten sie im .-Vngenklick des Hin-
scheidsns turchtkare 8ckmer7en.

Zuerst wurden die Leichen aut Osck
gekracht, und unter Okerlsitung eines

Xingskorenen fanden nun verschiedene
Vrausr^ersmonien statt. lVatürlich war
es unmöglich, dis Oeichen an Lord 7U
kskaltsn. Wir Vlatrosen mussten sie sin-
nähen. Oiess sVrkoit wurde durch Orsi-
willige gsmacht, xu denen ich mich auch
meldete, mehr aus Xuriosität als aus in-
nerm Vrisks. Ois Osicken waren hereits
aut einem 8chitkskalken angeschnürt, an
dem schwere Xissnstücke ketsstigt waren.
Unsere ^.utgaks ksstand nun darin, sie

in 8egeltuch einzunähen. Oas 8egeltuch
war aker so mürks, dass wir darin kaum
einen 8tich machen konnten. Osr Xapi-
tän sagte sich, dass es nicht viel 8inn
hake, gutes Xlatsrial 7U diesem Zwecke
7u verwenden.

fast jeden Vag wurde nun ein neuer
Voter kestattst. àstandskalksr hielt man
das 8cliitt für sine hlinuts an. Osr indi-
sehe Okmann hielt noch eine Kur7ö Vrausr-
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rede, und unter dem Klang einer traurigen

Melodie, welche die eingeborene
Mannschaft sang, wurde das schwere
Brett mit dem Toten über die Bordwand
gehoben. Kapitän und Offiziere waren
auch anwesend, hielten sich aber meist
in respektvoller Entfernung.

Jeder Tote wurde mit einer deutschen
Flagge zugedeckt. Diese war aber mit
einem Schnürchen an der Bordwand
befestigt, so dass sie wieder heraufgezogen
werden konnte, wenn die Leiche versenkt
war. Der sparsame Kapitän fand, es habe
keinen Sinn, für jeden Toten eine Reichsflagge

zu opfern, die Fische hätten doch
kein Verständnis dafür.

Die Schlangenjagd

Infolge der vielen Todesfälle herrschte
eine traurige, apathische Stimmung an
Bord, die dann aber plötzlich durch ein
aufregendes Ereignis unterbrochen wurde.
Eines Nachmittags musste ein Küchenjunge

im hintern Schiffsraum einen Sack
Kartoffeln holen. Plötzlich kam er lei-
chenblass dahergerannt und schrie, der
Proviantraum stecke voll wilder Schlangen,

es seien gleich deren fünf auf ihn
losgezischt und hätten ihn beinahe
aufgefressen.

Der Kapitän veranstaltete sofort eine
Untersuchung, und der Schiffsbäcker, ein
Bayer, gestand zitternd, dass er in
Kalkutta einen Sack Klapperschlangen
gekauft und hinter die Kartoffeln verstaut
habe. Er bekam Befehl, sich sofort in
den Proviantraum zu begeben, alle
Schlangen zu sammeln und über Bord
zu werfen. Das war schneller gesagt als

getan. Wieder wurden Freiwillige
aufgerufen, und wieder meldete ich mich.
Wir zogen Seestiefel, Ölzeug, dicke
Unterkleider und dicke Handschuhe an, und
mit einem Säbel in der Hand begaben
sich unser drei auf die Schlangenjagd.

Die Schlangen waren infolge der langen

Hungerperiode wütend. Wir waren
aber so gut eingepackt, dass uns ihre
Bisse nichts anhaben konnten, obschon
die meisten die respektable Länge von
1—2 Metern hatten. Leistete eine Wi¬

derstand, so wurde sie mit dem Säbel in
zwei Teile geteilt.

So füllten wir Sack um Sack, bis
schliesslich alle hundert Stück ersäuft
waren. Der Bäcker heulte wie ein kleines
Kind über den schweren Verlust. Die
Tiere hatten ihn über 400 Franken
gekostet. Als er in seiner Verzweiflung den
Kapitän bat, er möge ihm gestatten, die
schönsten Exemplare zu behalten, musste
er noch ein paar Ohrfeigen und Fusstritte

in Empfang nehmen.
Am nächsten Tage wurde der Befehl

gegeben, den hintersten Winkel nach
Schmuggelware zu durchsuchen. Über
500 Schlangen kamen zum Vorschein,
teils in Säcken, teils in Kisten verpackt,
und alle flogen über Bord. Unter der
Besatzung herrschte Wehklagen, ein schönes

Vermögen war zum Teufel gegangen.
Nach 42tägiger Seereise kamen wir in

Amerika an. Der Arzt beorderte für die
ganze Schiffsbesatzung die Quarantäne.
Wer am meisten fluchte, war der soeben

an Bord gekommene Lotse und der
Kapitän, dessen Frau extra von Bremen
nach Philadelphia gereist war, um mit
ihm die Weihnachtsfeiertage zu verbringen.

Die amerikanische Sanitätsbehörde
räucherte das Schiff total aus, verschonte
aber die Räume der Offiziere. Bevor unser

Schiff endgültig freigegeben wurde,
durchsuchte es die Hafenbehörde nochmals

genau, und bei dieser Gelegenheit
kamen nochmals etwa 200 Schlangen
zum Vorschein, die in den Kabinen der
Offiziere versteckt waren. Es gab einen
Riesenskandal, und die Schiffahrtslinie
musste eine grosse Summe Strafe
bezahlen.

Nach zehntägigem Aufenthalt in
Philadelphia ging's nach New York. Und
wahrhaftig, wir mussten nochmals in
Quarantäne. Jeder Bundesstaat hatte
dazumal noch seine eigenen
Quarantänebestimmungen, und die staatliche New
Yorker Gesundheitsbehörde kümmerte
sich nicht im geringsten darum, was die
Gesundheitsbehörde von Pennsylvanien
bereits vorgenommen hatte. Partout
comme chez nous!
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rede, und unter dem Klang einer trauri-
gsn Vlelodie, welcbe dis eingeborene
bkannscbakt sang, wurde das scbwers
Lrett mit dem Voten über àis Lordwand
gebobsn. Kapitän und Dkkiziers waren
aucb anwesend, bislten sicb aber insist
in respektvoller Kntksrnung.

ksdsr Vote wurde mit einer dsutscben
Klaggs zugedeckt. Disse war aber mit
einem 8cbnürcben an der Lordwand be-
kestigt, so dass sis wieder bsraukgszogsn
werden konnte, wenn àis Dsicbs versenkt
war. Der sparsame Kapitän kand, ss babs
keinen 8inn, kür jeden Koten sine lkeicbs^
klaggs zu opkern, àie kiscbe batten docb
kein Verständnis dakür.

Dis ^c!i!sn^eojszcl

Inkolge àsr vielen Vodeskàlls irsrrseirte
sine traurige, apatbiscbs 8timmung an
Lord, àis dann aber plötzlicb àurclr sin
antretendes Drsignis unterbrocbsn wurde.
Lines lKacbrnittags musste sin Kücben-
junge iin bintern 8cbikksraum einen Lack
Kartokkeln bolsn. I'lötzlicb knin er lek
cbsnblass dabergerannt nnd scbris, der
kroviantraum stecke voll wilder 8cblam
gen, es seien gleicb deren künk auk ilrn
losgeziscbt und bättsn ilrn bsinabe ant
gekrssssn.

Der Kapitän veranstaltete sokort sine
klntsrsucbung, und der 8cbikksbäcker, ein
klarer, gestand witternd, dass er in KaK
kntta einen 8ack Klappsrscblangsn gs^
kaukt und lrinter die Kartokkeln verstaut
babs. Kir bekam Lsksbl, siclr sokort in
den kroviantraum zu begeben, alle
8cblangsn zu sanrnrsln und über Lord
zu werken. Das war sclnreller gesagt als

getan. Wieder wurden Krsiwilligs auk-
gsruksn, und wieder meldete iclr micb.
Wir zogen 8esstiskel, Dlzsug, dicks Dm
terkleidsr und dicke Dandscliube an, und
init einsin 8äk»sl in der Ikand begaben
sicli unser drei auk die 8cblangenjagd.

Die 8cblangen waren inkolgs der lain
ten Dungsrperiode wütend. Wir waren
aber so gut eingepackt, dass uns ilrre
Lisse niclrts anlralren konnten, obscbon
die ineistsn die respektable Länge von
l—2 lVletsrn lrattsn. Leistete eins WL

dsrstand, so wurde sie rnit dein 8äbel in
zwei 'keile geteilt.

80 küllten wir 8ack unr 8ack, bis
sclilisssliclr alle bundsrt 8tück ersäukt
waren. Der Läcksr beulte wie ein kleines
Kind über den scbwsrsn Verlust. Die
Viere batten ilrn über 41)0 Kranken ge-
kostet, rkls er in seiner Verzwsiklunt den
Kapitän bat, er nröts ibin gestatten, die
scbönstsn Lxsmplare zu bebalten, inusste
er nocb ein paar Dbrkeitsn und kusn
tritts in Lmpkang nebrnen.

^.rn näcbstsn Vage wurde der Lsksbl
tsteben, den binterstsn Winkel nacb
8cbmuggslwmrs zu durcbsucbsn. Dbsr
ZOO 8cblantön kainen zunr Vorscbsin,
teils in 8äcksn, teils in Kisten verpackt,
und alle kloten über Lord, Dnter der
Lesatzung berrscbts Webklaten, ein scbö-
nes Vsrinöten war zurnVsukel gegangen.

lKacb 42tägiger 8sersiss kainen wir in
Amerika an. Der tkrzt beorderte kür die

tanze 8cbikksbesatzung die (luarantäne.
Wer ain ineistsn klucbte, war der soeben

an Lord gekommene Lotse und der Km
pitän, dessen Krau extra von Rrernen
nacb Vbiladelpbia gereist war, urn mit
ibrn die Weibnacbtsksisrtate zu verbrinten.

Die arnsrikaniscbe 8anitätsbebördc'
räucberte das 8cbikk total aus, vsrscbonte
aber die lkäurns der Dkkiziers. Levor un-^

ssr 8cbikk sndtültit kreitötsben wurde,
durcbsucbte es die klaksnbsbörds nocb^
mals t^i^^u, und bei dieser (Kelstsnbeit
kamen nocbmals etwa 200 8cblantsn
zum Vorscbsin, die in den Kabinen der
Dkkiziers versteckt waren. Ls t^ì> einen
Liessnskandal, und die 8cbikkabrtslinie
musste eins t^sse 8umms 8trake be-
zablsn.

I^acb zebntätitsm iVukentbalt in kbi^
ladelpbia t^^Lnacb lKsw Vork. Dnd
wabrbaktit, wir mussten nocbmals in
(Quarantäne, ksder Lundssstaat batts dsa

zumal nocb seine eigenen (luarantäns-
bsstimmunAsn, und die staatlicbs blexr
Vorksr Dssundbeitsbebörds kümmerte
sicb nicbt im AsrinAstsn darum, was die
Dssundbeitsbebörds von ksnns^lvanien
bereits vorgenommen batts. kartout
comme cbez nous!
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Durch die zweimalige ätzende
Dampfbehandlung gingen unsere persönlichen
Effekten ganz zugrunde. Seestiefel,
Handschuhe, alles schrumpfte so zusammen,
dass es nicht mehr zu gebrauchen war.
Unsere Reklamationen wurden mit
Gelächter beantwortet.

Wie es hiess, das Schiff fahre von dort
wiederum nicht nach Deutschland,
sondern nach Südafrika, gab es lange
Gesichter unter der Mannschaft. Tatsächlich

ging es dann auch drei Jahre, bis
die Leute ihre ITeimat. wiedersahen.

Nun trat also die erste Prophezeiung
des indischen Wahrsagers bereits in
Erfüllung. Da ich die Schiffsoffiziersschule
in Hamburg zu besuchen hatte, musste
und durfte ich mich abmustern lassen.
Ich machte also nicht die ganze Reise
des Schiffes mit.

Aber auch die zweite Voraussage
begann sich zu bewahrheiten. Ich erhielt
einen Brief meiner Jugendliebe in Bern,
der merkwürdig kühl war. Tatsächlich
hat das Mädchen, von dessen Treue ich
felsenfest überzeugt war, später dann
auch einen andern geheiratet.

Ursprünglich hatte ich im Sinn, als

Passagier mit der Hapag zu fahren,
kostete doch die Überfahrt dazumal nur
40 Dollars. Aber inzwischen besass ich
auch diese 40 Dollars nicht mehr. Es

war mir wie vielen meiner vorsichtigen
Miteidgenossen gegangen: Von dem einen
Laster halten wir uns fern, um nachher
durch das andere zugrunde gerichtet zu
werden. Den erotischen Versuchungen
war ich nicht erlegen. Ich war stolz darauf,

dass es den Hafensirenen nicht
gelungen war, mir meine Ersparnisse
abzunehmen. Dafür hatte ich mich mit
meinen ersparten 600 Dollars in
Börsenspekulationen eingelassen und selbstverständlich

alles verloren. Noch heute
befinden sich unter meinen Effekten schöne,
mit breiten Goldrändern versehene
Obligationen amerikanischer Staaten, die
keinen roten Rappen wert sind.

Nun, so schlimm war die Sache nicht.
Ich verdingte mich auf einen Oldampfer,
und als ich in Rotterdam ausstieg, hatte

mich die Reise nicht nur nichts gekostet,
sondern ich konnte 210 Franken in Empfang

nehmen.

Das geheimnisvolle Serail

Vor dem Besuch der Schiffsoffiziersschule

bot sich mir nochmals Gelegenheit,
eine sehr interessante Fahrt zu machen.
Der Dampfer « I m b r o s » gehörte zwar
nicht zu den stolzesten Schiffen der
deutschen Handelsflotte, er hatte schon
beinah 25 Jahre auf dem Buckel und konnte
nicht mehr als zehn Seemeilen (18,5 km)
pro Stunde fahren. Aber gerade diese

langsamen Dampfer waren von den
Matrosen sehr begehrt, nach dem Grundsatz :

More days, more dollars. Dazu ging das

Schiff nach Konstantinopel, einer
Gegend, die ich bis jetzt noch nicht kannte.

Was mich am meisten faszinierte, war
die interessante Ladung, die wir an Bord
hatten: unter anderm mehrere tausend
Kisten Champagner, die wir dem türkischen

Sultan abzuliefern hatten.
Die Märchen von « Tausend und eine

Nacht » hatten früher meine
Knabenphantasie sehr beschäftigt. Jetzt hatte ich
endlich Gelegenheit, den vielgerühmten
Bosporus persönlich kennenzulernen.

Unsere erste Station war Pyräus, der
Hafen von Athen. Ich hatte mir als
begeisterter Griechenlandschwärmer diese
Hafenstadt allerdings anders vorgestellt.
Die Wanzen haben dort ein Format, wie
ich es selbst in Chile, dem klassischen
Lande hervorragender Wanzenzucht, nicht
angetroffen habe.

In Konstantinopel lieferten wir einen
Teil unserer Ware ab, dann wurde uns
zum Ausladen der Champagnerladung
für den Hof des Sultans ein spezieller
Ankerplatz direkt vor dem Serail
angewiesen.

Der Gedanke, keine 100 Meter vom
berühmtesten Harem der Welt zu sein,
liess mir keine Ruhe. Mein direkter
Vorgesetzter, dem ich hie und da etwas zum
Trinken bezahlt hatte, tat mir den
Gefallen, mich soviel wie möglich hoch
oben auf den Masten zu beschäftigen.
Von dort hatte ich die seltene Gelegen-
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Durch dis zweimalige atzende Dampl-
bshandlung gingen unsers persönlichen
Dllshten Ann? zugrunde. 8eestielel, Dand
schuhe, alles scbrumplte so zusammen,
dass ss nicht mehr zu gebrauchen war.
Unsers Hehlamationsn wurden mit De-
läcbter beantwortet.

Mis ss hiess, das 8chill lahre von dort
wiederum niât nach Deutschland, som
dern nach 8udalriha, gab es lange De-
siebter unter der hlannschalt. Datsäcb^

lià ging es dann auch drei labre, ins
die heute ihre Heimat wiedersahen.

hlun trat also dis erste Drophezsiung
des indischen Mabrsagsrs bereits in Dr-
lüllung. Da ich dis 8cbillsolliziersschuls
in Damburg zu hssuchsn hatte, musste
und durits ich mich ainnustern lassen.
Ich machte also nicht die ganze Hsise
des 8chiIIss mit.

Vber auch die zweite Voraussage bm

gann sich zu hewahrhsitsn. Ich erhielt
einen Lrisl meiner lugendlisbe in Lern,
der merhwürdig hübl war. tatsächlich
hat das lVlädcben, von dessen treue ich
Islsenlest überzeugt war, spater dann
auch einen andern geheiratet.

Drsprünglich hatte ich im 8inn, als

hassagier mit der HIapag zu lalirsn,
hastete doch die Dbsrlahrt dazumal nur
40 Dollars, ^.ber inzwischen hesass ich
auch diese 40 Dollars nicht mehr. Ds

war mir wie vielen meiner vorsichtigen
lVIitsidgsnossen gegangen i Van dem einen
taster halten wir uns lern, um nachher
durch das andere Zugrunde gerichtet zu
werden. Den erotischen Versuchungen
war ich nicht erlegen. Ich war stolz dam
aul, dass es den Dalsnsirsnsn nicht gm
lungen war, mir meine Lrsparnisse aln
zunehmen. Dalür hatte ich mich mit
meinen ersparten 600 Dollars in Lörsem
Spekulationen eingelassen und selbstvem
standlich alles verloren. Hoch heute he-
linden sich unter meinen hllshtsn schöne,
mit breiten Doldrändern versehene Dbli
gationen amerikanischer 8taaten, die
hsinen roten Happen wert sind.

lVun, so schlimm war die 8achs nicht.
Ich verdingte mich aul einen Üldainplsr,
und als ich in hotterdam ausstisg, hatte

mich die Hsiss nicht nur nichts gehostet,
sondern ich honnts 210 Dranhsn in hrnp-
lang nehmen.

Da! zsbsimnisvoüs

Vor dem lZesuch der 8chillsolliziers'
schule Hot sich mir nochmals Dslegenbeit,
eins sehr interessante bahrt zu machen.
Der Damplsr « Im b r o s » gehörte zwar
nicht zu den stolzesten 8chillen der deut-
sehen Ilandelsllotts, er hatte schon Hern

nah 25 labrs aul dem Luchel und honnte
nicht mehr als zehn 8semsilen (18,5 hm)
pro 8tunde lahrsn. ^.ber gerade diese

langsamen Damplsr waren von den VI-n
trosen sehr begehrt, nach dem (Grundsatz:
HIors da^s, more dollars. Dazu ging das

8clrill nach lvonstantinopel, einer Dm
gend, die ich bis jetzt noch nicht hannte.

Mas mich am meisten laszinisrte, war
die interessante Dadung, die wir an Lord
hatten: unter andsrm mein ere tausend
Histsn Dbampagner, die wir dem tllrhh
sehen 8ultan abzulielsrn hatten.

Die hlärcben von « Daussnd und eine
hlacht » hatten lrulrer meine Knaben^
Phantasie sehr bescbältigt. letzt hatte ich
endlich Delsgenbeit, den vielgerühmtsu
Losporus persönlich hennenzulsrnen.

Dnssre erste 8tation war heraus, der
Halsn von Vtben. Ich hatte mir als bm
geistertsr Driechenlandschwärmsr diese
Dalenstadt allerdings anders vorgestellt.
Die Mauzen haben dort sin bormat, wie
ich es selbst in (lbils, dem hlassiscben
Hände hervorragender Manzenzucbt, nicht
angetrollen Habs.

In Nonstantinopel lielsrten wir einen
heil unserer Mars ab, dann wurde uns
zum Ausladen der Dbampagnsrladung
lür den Hol des 8ultans sin spezieller
Vnherplatz dirsht vor dem 8srail ange-
wissen.

Der Dedanhe, Heine 100 hlstsr vom
berühmtesten Harem der Melt zu sein,
liess mir Heine Hübe. lVlein dirshtsr Vor-
gesetzter, dem ich hie und da etwas zum
hrinhsn bezahlt hatte, tat mir den De-
lallen, mich soviel wie möglich hoch
oben aul den lVlastsn zu bssclrältigen.
Von dort hatte ich die seltene Delsgem
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heit, die Spaziergänge der Haremsdamen
zu verfolgen, die immer von riesigen
Eunuchen bewacht waren. Zw.ar konnte
ich nicht genau sehen, ob die Damen
wirklich schön waren. Aber ich liess meiner

Phantasie freien Lauf und stellte mir
die schönsten Gesichter vor.

Oft, wenn meine Kollegen am Abend
ans Land gingen, um sich zu amüsieren,
kletterte ich auf die Masten und liess die
geheimnisvolle Nähe des, sagenberühmten

Serails auf mich wirken. Ich war
eben dazumal erst 21 jährig.

In der Nähe meines Standortes war in
der Bordmauer ein kleines eisernes Tor
eingebaut, das sogenannte Tor des Todes.
Es war die Hinrichtungsstätte für die
Damen des Harems, die bei Untreue
ertappt wurden oder sich sonst ein Verbrechen

zuschulden kommen liessen. Ich sah

mit eigenen Augen, wie eine dieser
Unglücklichen, die laut um Hilfe schrie,
in einen Sack gesteckt wurde, der offenbar

mit Steinen beschwert war. Der Sack
wurde in ein Boot geschleppt und dann
lautlos über Bord geworfen. Ich zitterte
vor Erregung, und die abenteuerlichsten
Befreiungspläne gingen durch meinen
Kopf. Es war aber nichts zu machen. Am
Ufer standen alle zehn Schritte Wachen
mit scharf geladenem Gewehr.

A la Edgar Allen Poe

Am gleichen Orte hatte ich ein anderes

furchtbares Erlebnis.
An unserm Ladeplatz hatten wir wegen

der starken Strömung mit zwei
Stockankern geankert. Nun mussten wir
die Anker wieder einhieven, d. h. einziehen.

Was mich daran besonders in
Erstaunen setzte, war, dass zu diesem Zweck
einige Beamte der türkischen Regierung
an Bord kommen mussten, um unsere
Arbeit zu kontrollieren. Unser
Schiffskommando gab den Befehl, sich den
Wünschen der Kommissäre restlos zu
fügen. Mein Vorgesetzter, der die
Verhältnisse im Bosporus gut kannte, machte
mich darauf aufmerksam, dass ich jetzt
scharf auf die Anker sehen müsse, da ich
jetzt etwas Interessantes beobachten

würde. Tatsächlich bemerkte ich auch,
wie die Ankerketten immer langsamer
aufgezogen wurden. Aber was ich nun
sehen musste, war der grausigste Anblick,
der mir je begegnet war, und ich habe
auf meinen bisherigen Seereisen sicher
schon mehr als mancher andere Mensch
gesehen. An diesem Anker hing ein ganzes

Bündel von etwa zwanzig frischen
Menschenleichen. Sie waren an Armen
und Beinen aneinanderbefestigt, einige
davon beschwert mit kopfgrossen
Metallkugeln. Was den Anblick noch schauriger

gestaltet hat, war, dass sich alle diese
Leichen in einer Stellung befanden, als
würden sie mit den Händen, die sie in
die Höhe streckten und über dem Kopf
zusammenschlugen, ihre Peiniger anflehen

oder anbeten. Der Anblick war
einfach schaurig. Soviel ich gesehen habe,
handelte es sich in der Mehrzahl um
Männer im Alter von 30—50 Jahren.
Die meisten waren schlecht gekleidet,
trugen nur Hosen oder ein Hemd, aber
keine Schuhe.

Mich interessierte es, zu vernehmen,
wie dieser Leichenknäuel an unsern Anker

kam. Mein Freund, der Bootsmann,
erzählte mir, dass das Armenier seien,
die in der Polizeistation von Konstantinopel

zuerst gefangengehalten und nachher,

immer zu zwanzig aneinandergeket-
tet, in der Nähe des Serails (weil dort
sonst ein für Schiffe verbotener Ankerplatz

war) ertränkt wurden. Zum Teil
hätte man sie auch einfach von Booten
ins Wasser gestossen und zum Teil eben
aneinandergefesselt ins Wasser marschieren

lassen. Das Wasser hat dort eine
Tiefe von zirka 20—30 Metern.
Diejenigen, die bereits unten waren, haben
die Lebenden, die noch an der gleichen
Kette befestigt waren, nachgezogen.

Das war also der Grund, weshalb unser

Schiffskommando beim Ankerlösen
von einem Regierungskommissär begleitet

werden musste. Liier an dieser Stelle
wimmelte es von Leichen. Es hiess, dass

hier mehr als 5000 Armenier ertränkt
worden seien.

Auf Befehl des Kommissärs mussten
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ksit, dis 8pa?iergängs der Daremsdamen
?u verkolgsn, die immer vcm riesigen
Dunucken kswackt waren. ^.war konnte
ick nickt genau seken, ok die Damen
wirklick sckön waren. Vker ick liess mei-
nsr Dkantasis kreisn Dank rmd stellte mir
die sckönstsn Dssickter vor.

Dkt, wenn meine Kollegen am Vksnd
ans Land gingen, nm sick zu amüsieren,
kletterte ick ant die lVlastsn nnd liess die
gskeimnisvolle Däke des. sagenksrükm-
ten Lsrails auk mick wirken. Iclr war
sksn dazumal erst Djäkrig.

In der Halle meines Ltandortss war in
der Lvrdmausr sin kleines eisernes Dor
singekaut, das sogenannte Dor des Dodes.
Ds war die Dinricktungsstätte kür die
Damen des klarern«, die l>el Dntreue er»

tappt wurden oder sick sonst ein Vsrkrs-
cken xusckulden kommen liessen. Ick sak
mit eigenen rkugsn, wie sine dieser IIn-
glücklicksn, die laut um Dilke sckris,
in einen Lack gesteckt wurde, der okksn-
l>ar mit Ltsinsn kesckwert war. Der Lack
wurde in sin Loot gesckleppt und dann
lautlos ül>er Lord gsworksn. Icli witterte
vor Krrsgung, und die aksnteusrlickstsn
Lekreiungspläne gingen durck meinen
Kopk. Ds war aker nickts ^u macken. Vm
Dker standen alle ?ekn Lckritts Macken
mit sckark geladenem Dewekr.

^ Is ^<Izsf ^Ilen

Vm gleiclren Drte Latte ick sin ands-
res kurcktkares Drleknis.

Vn unserm Ladeplatz katten wir we-
gen der starken Ltrömung mit ?wei
Ltockankern geankert. I7un mussten wir
die Vnker wieder einkieven, d. k. ein^ie-
ken. Mas mick daran kssonders in Dr-
staunen setzte, war, dass 2u diesem ^.weck
einige Leamte der türkiscksn Dsgisrung
an Lord kommen mussten, um unsere
Vrkeit 2U kontrollieren. Unser Lckikks-
Kommando gak den Lekekl, sick den
Münscksn der Kommissärs restlos ^u
kügen. Mein Vorgesetzter, der dis Vsr-
kältnisse im Bosporus gut kannte, mackte
mick darauk aukmsrksam, dass ick jeàt
sckark auk die Vnker seken müsse, da ick
jetxt etwas Interessantes keokackten

würde. Datsäcklick ksmerkts ick auck,
wie die rVnkerkettsn immer langsamer
aukgs^ogsn wurden. rkker was ick nun
seken musste, war der grausigste ^.nklick,
der mir je kegegnet war, und ick kaks
auk meinen kiskerigsn Lesrsisen sicker
sckon mskr als mancker andere lVIsnsck
gessken. Vn diesem Vnksr King ein gam
2ss Lündel von etwa xwan^ig kriscksn
lVIsnscksnleicken. Lie waren an ^Vrmen
und Leinen aneinandsrkskestigt, einige
davon kesckwsrt mit kopkgrossen Kletall-
kugeln. Mas den Vnklick nock sckauri-
gsr gestaltet kat, war, dass sick alle diese
Deicken in einer Ltsllung kekandsn, als
würden sie mit den Händen, die sie in
die Döke streckten und üker dem Kopk
^usammsnscklugen, ikre Deiniger ankle-
ken oder ankstsn. Der /knklick war sin-
kack sckaurig. Loviel ick gessken kaks,
kandelte es sick in der lVlskr^akl um
Vlänner im Vlter von 3«—30 lakren.
Die meisten waren scklsckt gekleidet,
trugen nur Dosen oder ein Hemd, aker
keine Lckuke.

Klick interessierte es, ?u vernskmen,
wie dieser Dsicksnknäuel an unsern rkn-
ker kam. Klein Dreund, der Bootsmann,
sr^äklte mir, dass das Vrmenier seien,
die in der DolKeistation von Konstant!-
nopsl Zuerst gskangengekalten und nack-
ker, immer xu zwanzig ansinandsrgsket-
tet, in der Dake des Lerails (weil dort
sonst sin kür Lckikke verkotener Knker-
platx war) ertränkt wurden, ^um Veil
kätte man sie auck einkack von Laoten
ins Masser gsstosssn und 2um Veil eken
aneinandergekesselt ins Masser marsckie-
ren lassen. Das Masser kat dort sine
Disks von Drka 2l)—30 Kletsrn. Die-
jenigsn, die kereits unten waren, kaksn
die Dekenden, die nock an der gleicksn
Kette kskestigt waren, nackgs^ogsn.

Das war also der Drund, weskalk un-
ser Lckikkskommando keim Knksrlössn
von einem Ksgisrungskommissär Keglei-
tet werden musste. Hier an dieser Ltells
wimmelte es von Deicken. Ds kisss, dass

kier mskr als 30 Oll Krmenisr ertränkt
worden seien.

Vuk Lekekl des Kommissärs mussten
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wir diesen Anker, an dem sich der
Knäuel Leichen festgeschlungen hatte,
sofort wieder ins Wasser lassen, 30 Meter
Kette dazugeben und die Kette dann vom
Anker lösen. Der Anker ist also im Wasser

zurückgehlieben.
Nun hatten wir noch einen zweiten

Anker loszuziehen. Beim Aufziehen dieses

zweiten Ankers hat sich das gleiche
schauerliche Schauspiel wiederholt. Wieder

eine Kette, an welcher 1 5—20 Leichen
gefesselt waren, nur schien es mir, dass

diese Leichen noch etwas frischer als die

vorherigen waren. Sie konnten höchstens
1—2 Tage im Wasser gelegen sein.

Auch diesen Anker mussten wir von
der Kette reissen und preisgeben. Die
türkische Regierung zahlte für diese beiden

Anker eine nette Summe. Zugleich
musste der Kapitän das ehrenwörtliche
Versprechen abgehen, dass niemand von
uns der Hafenbevölkerung etwas von diesen

Erlebnissen erzählen werde.
Das war im Jahr 1907, also gerade zu

jener Zeit, in welcher die türkische
Regierung jene furchtbaren Armeniergreuel
verüble, die immer wieder abgeleugnet
wurden. In Konstantinopel liiess es, am
Vorabend seien die Armenier noch im
Gefängnis gewesen, heute seien sie nicht
mehr zu finden. Allah habe sie über
Nacht geholt. Die Bevölkerung von
Konstantinopel hat aber geahnt, was mit diesen

Unglücklichen vorging, denn während
längerer Zeit wollte in Konstantinopel
niemand Fische essen, welche im Goldenen

Horn oder im Bosporus gefangen
wurden.

Dieses ganze Erlebnis und vor allem
das ebenso schaurige, das nun folgt,
machte auf mich jungen Burschen einen
furchtbaren Eindruck. Solche Dinge hatte
ich zwar in der Schundliteratur meiner
Bubenjahre oft gelesen; in Wirklichkeit
sieht die Sache aber eben doch anders
aus als auf dem Papier.

Die geheimnisvolle Ladung

Auf der gleichen Reise wurde ich
Zeuge weiterer Armeniergreuel. Von
Konstantinopel aus ging der Kurs nach

verschiedenen Häfen des Schwarzen Aleeres,

um Ladung zu löschen und
aufzunehmen. .Zuletzt fuhren wir wieder von
Trapezunt nach Konstantinopel. Trape-
zunt liegt an der anatolischen Küste, an
der äussersten Ecke des Schwarzen Meeres,

nicht weit vom Kaukasus. Unsere
Ladung bestand aus Eichenbalken, Tabak
und Haselnüssen.

Wir waren gerade in Trapezunt
abgefahren, als ein türkisches Regierungsboot,

das ein kleineres Boot im Schlepptau

hatte, auf uns zugefahren kam. Dieses

Boot gab uns Postsäcke auf, die wir
in Konstantinopel abzuliefern hatten.
Aber dann begab sich noch der Kommissär

der Regierung eigens zu unserm
Kapitän, und nach kurzer Besprechung
mussten wir noch eine Ladung von zwanzig

mannsgrossen Fässern, die auf dem
grössern Regierungsboot waren,
übernehmen. Diese Fässer mussten auf dem
hintern Teile des Decks aufgestellt werden.

Schon beim Aufladen bemerkten wir,
dass ihnen ein schrecklicher Geruch
entströmte. Wir sind aber von unserer
Levantefahrt an solchen schlechten Geruch
gewohnt gewesen, denn es sind uns sehr
oft Fässer aufgeladen worden, die mit
feuchten Ziegen- oder Schafsdärmen
gefüllt waren. Deshalb glaubten wir, dass
diese Fässer eine ähnliche Ladung
enthielten. Sobald die Ladung an Bord war,
sind wir weiter nach Kerasund und Sam-
sul gefahren. Dort nahmen wir noch
Haselnüsse und eine Unmenge Schafe an
Bord, die für Schlachthäuser in Konstantinopel

bestimmt waren. Diese armen
Tiere haben einem sehr leid getan; sie

wurden so dicht zusammengepfercht, dass

man buchstäblich auf ihnen herumgehen
konnte, sie konnten sich nicht von der
Stelle bewegen. Ein grosser Teil von
ihnen ist nicht mehr lebendig in
Konstantinopel angekommen; sie sind unterwegs

verdurstet. Es war ganz unmöglich,
sie alle zu füttern. Sie sind deshalb teils
lebend, teils tot abgeliefert worden. Der
Transport dieser Schafe hat 50 Rp. das

Stück gekostet, da es über 3000 Stück
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wir diesen tknker, an dem sieB der
Knäuel KsieBen lsstgescBiungsn Batte,
solort wieder ins Masser lassen, 30 Bieter
Ivette daZUgeBen und die Ivette dann vom
Vnker lösen. Der ^.nksr ist also lin Mas-
ser zurückgeBiisBen.

Biun Batten wir noeir eiirsn zweiten
Vnker ioszuzieBen. Leim ^KulzieBsn die-
ses Zweiten inkers Bat sieB das gisicBs
scBauerlicBe 8eBauspisl wiederBoit. Mis^
der eins Kette, an weieBer i Z—20 OsicBen
gelesseit waren, nur seinen es inir, dass

diese OeioBsn noeB etwas lriseBer als die

vorBsrigen waren. 8ie konnten BöeBstens

i—2 Vage iin Masser gelegen sein.
^KucB diesen ^Knker innssten wir von

der Kette rsisssn und preisgsBen. Die
türkiscBe Ksgisrung ladite lür diese Bei-
den Wirker sine nette 8unnns. Kugisicli
musste der Kapitän das eBrenwörtlicBs
VsrsprscBsn aBgeBen, dass niemand von
uns der BlalsnBevölkerung etwas von die^

sen KrleBnissen srzäBlsn werde.
Das war im lairr Ì907, aiso gerade zu

jener Kelt, in weieBer die türkiscBe Ile-
gisrung jene lureBtBaren Vrmenisrgreusi
vsrüBte, die immer wieder aBgeieugnet
wurden. In Konstantinopei Bisss es, am
VoraBend seien die Armenier noeB im
Oelängnis gewesen, Beute seien sie nicBt
mein zu linden, ^KliaB BaBe sie üBer
BlacBt geBoit. Ois Bevölkerung von Kon-
stantinopsl Bat aBer gsaBnt, was mit die-
sen OngiückiicBen vorging, denn wäBrsnd
längerer ^eit woiits in Konstantinopei
niemand KiscBs essen, welcBs im Ooidm
neu Blorn oder im Bosporus gelangen
wurden.

Oisses ganze KrieBnis und vor aüsm
das sBsnso scBaurige, das nun lolgt,
maeirts aul micB jungen Burscirsn einen
lureBtBaren Kindruck. 8oicBs Oings Batte
icB xwar in der 8cBundliteratur meiner
BuBenjaBre olt geisssn; in MirkücBkeit
sieBt die 8acBs aBer eBen doeir anders
aus ais aul dem Kapier.

Dis zsBöimoisvoüe Bscluog

àil der gieicBen Ileiss wurde icB
?.eugs weiterer /krmsniergreuei. Von
Konstantinopei aus ging àsr Kurs nacB

verscBisdenen Oälsn des 8cBwarzen Vise-
res, um Kadung zu iöscBsn und aulzu-
nsBmsn. Zuletzt luinen wir wieder von
Vrapszunt nacB Konstantinopei. Vrape^
zunt liegt an der anatoliscBen Küste, an
der äussersten Keks des 8cBwarzsn Blsm
rss, nicBt weit vom Kaukasus. Unsers
Kadung Bestand aus KicBsnBalksn, VaBak
und Blasslnüsssn.

Mir waren gerade in Vrapezunt aBgs-
laBrsn, ais ein türkiscBss Begierungs-
Boot, das sin kleineres Boot im 8cBlepzn
tau Batte, aul uns zugelaBren kam. Ois-
ses Loot gaB uns Kostsäcke aul, die wir
in Konstantinopei aBzulielern Batten.
^.Ber dann BegaB sieB noeB der Kommis^
sär der Kegierung eigens zu unserm Ka-
pitän, und nacB kurzer LssprscBung
mussten wir noeB sine Kadung von zwam
zig mannsgrossen Kässern, die aul dem
grösssrn llsgierungsBoot waren, üBem
nsBmsn. Oisss Kässer mussten aul dem
Bintern Veils des Oeeks aulgsstellt wer^
den.

8cBon Beim ^Kulladen Bemerkten wir,
dass iBnsn ein scBreekiicBer OsrucB sntt
strömte. Mir sind aBsr von unserer Ke-
vantslaBrt an soicBen scBlscBtsn Oerucli
gswoBnt gewesen, denn es sind uns seBr
olt Kässer aulgeladsn worden, die mit
leuoBten Klegen- oder 8cBalsdärmen gm
lüllt waren. OssBaiB glauBten wir, dass
diese Kässer eins äBniieBe Kadung snt-
Iiieiten. 8oBaid die KadunZ' an Bord war,
sind wir weiter naeB Kerasund und 8ann
sui AelaBrsn. Oort naBmen wir noeB
Haselnüsse und eins IInmenAe 8cBals an
Lord, die lür 8cBiacBtBsuser in Konstan^
tinopei Bestimmt waren. Oisss armen
Viere BaBen einem seBr isid Astan; sie

wurden so dicBt zusammsnAsplsreBt, dass

man BueBstäBiicB aul iBnsn Berum^sBen
konnte, sie konnten sioB nieBt von der
8tsüs BeweAsn. Kin grosser Veü von
iBnen ist nicBt meBr IsBsndi^ in Kom
stantinopei angekommen; sie sind untern
wegs verdurstet. Ks war ganz unmögiicB,
sie aüs zu lüttern. 8is sind dssBaiB tsüs
ieBend, tsüs tot aBgeüslert worden. Osr
Vransport dieser 8cBals Bat 30 B.p. das

8tuck gekostet, da es üBer 3000 8tüek
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waren, hat die Schiffslinie ein schönes
Geschäft gemacht. Uns Matrosen war
dieses Intermezzo nicht sehr angenehm,
denn wir mussten nachher das Schiff von
dem Schafskot reinigen.

Nach fünf Tagen kamen wir in
Konstantinopel an, und die Schafe wurden
ausgeladen.

Gegen Abend kam eine kleine
Regierungsharkasse an unsern Dampfer mit
verschiedenen höhern türkischen Beamten

und einigen uniformierten türkischen
Hilfsbeamten. Die höhern Beamten wurden

vom Kapitän persönlich an der
Schiffstreppe begrtisst. was sonst nur bei

ganz ausserordentlichen Anlässen passiert.
Wir Matrosen haben sofort gemerkt, dass

wieder etwas Besonderes im Wind ist.
Nach einer kurzen Besprechung begaben
sich die Beamten auf das Hinterdeck, wo
die merkwürdigen Fässer von Trapezunt
standen. Die uniformierten Arbeiter
machten sich sofort daran, die Deckel zu
öffnen. Unsere Mannschaft musste auf
höhern Befehl möglichst anderweitig
beschäftigt werden. Es wurde bereits Abend.
Unser Schiff hätte in zwei Stunden
abfahren sollen. Mein Freund, der
Bootsmann, der schon wusste, um was es sich
handelte, gab mir eine Arbeit auf einem
Mäste des Hinterdecks, so dass ich jetzt
Gelegenheit hatte, zuzusehen, was vor
sich ging. Aber was ich jetzt sehen

musste, übertraf meine schlimmsten
Erwartungen. Kaum war der Deckel des

ersten Fasses abgehoben, griff ein
uniformierter Arbeiter mit der Fland hinein
und zog einen abgeschlagenen Menschenkopf,

der voll Blut und Schmutz war, an
seinem Schopf heraus. Einer der türkischen

Regierungsbeamten nahm jetzt ein

grosses Buch aus seiner Tasche, machte
sich eine Notiz hinein, und dann wurde
der Kopf von dem uniformierten Arbeiterin

hohem Bogen über Bord in den
Bosporus geschleudert. Schon griff er nach
dem zweiten Kopfe. Jeder Kopf wurde von
den Beamten prüfend angesehen und flog
dann über Bord. Im ersten Fasse befanden

sich zwölf Köpfe. Dann wurde das

zweite Fass geöffnet; es enthielt den
gleichen Inhalt.

Im ganzen enthielt die furchtbare
Ladung ungefähr 250 Köpfe.

Sobald die schaurige Ladung gelöscht
war, nahm die behördliche Abordnung
so schnell wie möglich Abschied. Die
leeren Fässer standen nur noch da; es

hiess, wir dürfen darüber verfügen. Der
Geruch, der ihnen entströmte, war
entsetzlich; er blieb noch wochenlang in den
Laderäumen des Schiffes und konnte
nicht mehr herausgebracht werden. Es
schien mir, dass besonders der rumänische

Winterweizen, der für Deutschland
bestimmt .war, den Geruch sehr stark
aufgenommen hatte. Vielleicht werden
die Deutschen dann in dem Brote, das

von diesem Weizen hergestellt wurde,
einen besondern Geschmack wahrgenommen

haben.
Wieder handelte es sich um Köpfe von

gefangenen Armeniern.

Hygiene

Wie ich später erfahren habe, hatte
der Vali, das ist der Gouverneur, von
Trapezunt von der Regierung in
Konstantinopel Befehl erhalten, er müsse von
jetzt ab von sämtlichen « politischen
Verbrechern ». die er hinrichten lässt, den

abgeschnittenen Kopf mit dem nächsten
Dampfer nach Konstantinopel schicken,
damit dort nochmals eine Kontrolle über
die richtige Exekution vorgenommen werden

konnte. Früher wurden nämlich nur
die abgeschnittenen Ohren in Fässern zur
Kontrolle geschickt. Es stellte sich aber
heraus, dass der Vali von Trapezunt, der
ein ziemlich guter Geschäftsmann ist,
den zum Tode Verurteilten die Offerte
machte, sie am Leben zu lassen, wenn
ihre Verwandten einen grössern
Geldbetrag als Lösegeld bezahlten. So wurden
den Unglücklichen die Ohren abgeschnitten.

Als Beweismittel für die Hinrichtung

schickte dann der Vali die
abgeschnittenen Ohren nach Konstantinopel.
Nachher ist aber festgestellt worden, dass

in der Provinz Trapezunt viele Menschen
mit abgeschnittenen Ohren herumliefen.

:!9

waren, Lot dis 8cLikkslinis sin scLönss
OsscLäkt AemocLt. Lns VIotrossn wor
disses Intermezzo nicLt ssLr onASnelun,
denn wir mussten noeLLsr dos 8cLiII von
dem 8cLoIskot reinigen.

LIocL lünl LoAsn kamen wir in Lon-
stontinopel on, und die 8cLoIe wurden
ousAeloden.

OsAen ^.Lsnd kam eine Kleins Le-
AisrunAsLorkosse on unsern Oomplsr mit
verscLisdsnsn LöLsrn turkiscLsn Lsom-
ten und einiAsn unilormierten türkiscLen
OillsLeomten. Ois LöLsrn Lsomten wur-
den vorn Lopitän psrsönlicL on dsr
8cLiIIstrspps LsArüsst. wos sonst nur Lei

Aon? ousserordentlicLsn Anlässen passiert.
Mir Llotrossn LoLsn solort Asmerkt, do88

xvisdsr etwas Lssondsrss irn Mind ist.
LlocL sinsr kurzen LesprscLunA LsAoLsn
sieL dis Lsomten ouï do8 Hinterdeck, wo
dis merkwürdigen Lässsr von Lropezunt
stondsn. Ois unilormierten ^KrLeiter
mocLtsn 8Ìcir solort daran, dis Oeckelzu
öllnsn. On8srs LIonnscLolt musste oul
LöLsrn LsleLl möglicLst Anderweitig Le-

scLöltigt werden. Os wurds Lsreits VLsnd.
Onssr 8cLill Lotte in zwei 8tundsn oL-
loLren solisn. Vlsin Lreund, der Loots-
rnonn, dsr scLon wusste, urn wos ss sicL
Londslts, goL rnir eins VrLsit oul sinsin
lVlosts ds8 Hinterdecks, so doss icL jetzt
OslsgsnLeit Lotte, zuzuseLsn, wos vor
8Ìcii Zing. ^KLsr wos icL jetzt ssLsn
musste, üLsrtrol rnsins scLlimmstsn Or-
Wartungen. Loum wor dsr Oeckel des

ersten Losses oLgeLoLen, grill sin uni-
lormiertsr àLsitsr mit dsr LIond hinein
undzog einen sLgsscLlogensn lVlenscLsn-
kopl, der voll Llut und 8cLmutz wor, on
ssinsrn 8cLopl Lsrous. Liner dsr türki-
scLen LsgisrungsLsomten nolnn jetzt ein

grosses LucL ous seiner LoscLe, mocLts
sicir eins LIotiz Linein, und donn wurds
der Lopl von dein unilormierten VrLeiter
in LoLsm Logen üLer Lord in den Los-

porus gsscLIsudert. 8cLon grill sr nocL
denn zweiten Lopls. Isdsr Lopl wurds von
den Lsomten prüksnd ongessLsn und llog
donn üLer Lord. Irn ersten Losse Lelon-
den sicL zwöll Löple. Oonn wurds dos

zweite Loss gsöllnst; es entLisIt den glsi-
siren Iniroit,

Im ganzen sntLislt die lurcLtLore Lo-
dung ungsläLr 260 Löpls.

8oLold dis scLourigs Ladung gslöscLt
wor, noinn die izslrördiicire ^iiordnunA
so scirnsli wie inöAiieir ^Lscirisd, Ois
leeren Lasser stondsn nur nocL do; ss

Liess, wir dürfen dorüLsr veriÜAsn. Oer
Osrucir, dsr iirnsn entströmte, wor en1>

setziicL; er LiieL nocir wocirsnionA in den
Loderournsn des 8cirit5ss und Iconnte
nicirt rnsirr IrerousAsöroeirt werden. Ls
scirien rnir, doss Lesonders dsr runröni^
scLs Mintsrwsizsn, der 5ür Osutsciriond
Lsstinrnrt .wor, den Osrucir ssLr stork
ouiAsnoinrnen Lotte. VisiieicLt werden
die OsutscLsn donn in dein Lrote, dos

von diesem Meizen LsrAsstsiit wurde,
einen Lssondsrn OsscLmoek woLrAenom^
inen LoLen.

Mieder Londsite ss sicL um Löpks von
AeionAsnen Armeniern.

I-I^z!soe

Mie icL später sr5oLrsn LoLe, Lotte
der Voii, dos ist dsr Oouvernsur, von
LLopezunt von der LsAisrunA in Lom
stontinopsi LeüsLi srLoitsn, sr müsse von
jetzt oL von sömtiicLsn « poiitiscLsn Vsr^
LrscLsrn ». die sr LinricLtsn lässt, den

olzAsseLnittsnen Lopt mit dem näeLsten
Oompler nocL lvonstontinopsl scLicken,
damit dort nocLmols eins Lontrolls üLer
die riclrtiAS Lxskution vorAsnommsn wer-
den konnte. LrüLer wurden nämlicL nur
die olzAsscLnittensn OLrsn in Lässern zur
Lontrolls AescLickt. Ls stellte sicL oLsr
Lsrous, doss der Voll von Lropszunt, dsr
sin zismlielr Autsr LsseLättsmonn ist,
den zum Lode Verurteilten die Olüsrts
mocLts, sie am LsLen zu lassen, wenn
iLrs Verwandten einen Arössern Oeld^
LetroA als LössAsld LszoLltsn. 80 wurden
den OnAlücklicLsn die OLren oLASselmit-
ten. rkls Lswsismittsl tür die LlinricL^
tunA seLickts donn dsr Voli die ol>AS°

scLnittsnen OLren nocL Lonstontinopsl.
l^ocLLsr ist oLer IsstAsstsllt worden, doss

in dsr Lrovinz Lropezunt viele VIenseLsn
mit sLAsseLnittsnen OLrsn Lerumlisksn.
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Das war so auffallend, dass auch
Konstantinopel davon Wind bekam. Seither
verlangte die Regierung die ganzen
Köpfe als Wahrzeichen der Hinrichtung.

Gleich nach der Abfahrt von Konstantinopel

haben wir Matrosen dann mehrere

Tage lang die Stelle des Schiffes, wo
die Fässer mit den Menschenköpfen
gestanden sind, reinwaschen müssen. Es
hatte ungeheure Blutflecken; wir brauchten

viel Soda und Säure, um die Spuren
wegzubringen. Dieser Platz auf dem
Schiff ist nachher von den Matrosen
soviel als möglich gemieden worden, weil
er immer noch nach abgestandenem Men-
schenfleiscli roch.

Später auf der Rückreise erwarteten
wir dann in Malta eine Ladung
sogenannter « Malteser Kartoffeln ». Diese
Ladung ist auf Deck geladen worden,
und zwar eigentümlicherweise gerade an
diejenige Stelle, wo früher die Köpfe von
Konstantinopel aufbewahrt gewesen
waren. Regreiflicherweise hatte kein
einziger von der Schiffsbesatzung Lust und
Appetit nach jenen Malteser Kartoffeln.
Sie sind dann in Hamburg ausgeladen
worden und dort als gute Delikatessen
begehrt gewesen.

Es ist überhaupt ein Glück, dass die
meisten Menschen, die Delikatessen
essen, nicht wissen, wie manchmal damit
auf Schiffen umgegangen wird. Manchmal,

wenn ich später sah, wie in unserer
säubern Schweiz die Delikatesswaren
ängstlich in Cellophan verpackt zum
Verkauf feilgeboten werden, damit ja kein
Stäubchen darauf komme, musste ich
heimlich lachen.

Ich habe später bei vielen Ladungen
selber mitangesehen, wie es absolut
unmöglich ist, an Bord sanitärische Reinheit

durchzuführen, weil die
Hafenarbeiter sich einfach über alles hinwegsetzen.

So habe ich oft Zuckerladungen
von Kuba und Portorico nach New York
geführt, wo gegen hundert Schiffsarbeiter
im Schiffsraum mit der Ladung von
Zuckersäcken beschäftigt waren, und
kein einziger von diesen hätte sich
bewogen gefühlt, zur Verrichtung seiner

Notdurft auf Deck hinaufzukommen.
Sie haben irgendeine unbewachte Ecke
des Laderaums ausgesucht, um dort ihre
Sache zwischen die Säcke hineinzuma-
chen. Hätte sich die Schiffsleitung
gestattet, gegen ein solches Vorgehen zu
protestieren, so hätten sämtliche Arbeiter
die Arbeit sofort eingestellt, so dass das

Schiff einen unermesslichen Schaden
gehabt hätte.

Auf dieser Fahrt erlebten wir noch
mehr grausige Sachen.

In den Dardanellen gingen wir noch
einmal vor Anker und bekamen eine
grössere Ladung Knochen an Bord. Was
für Knochen es waren, wussten wir nicht,
darüber schwebte ein grosses Geheimnis.
Allmählich sickerte die Wahrheit aber
doch durch: es waren Menschenknochen,
die von mohammedanischen Grabräubern
in den Handel gebracht worden sind. Sie

waren für Hamburg bestimmt, wo sie zu
Knochenmehl verarbeitet werden sollten.
Es mögen zirka 60 Tonnen gewesen sein.
Allmählich haben sich Maden und
sonstige scheussliche Würmer in dieser
Ladung entwickelt. Die Sache wurde so

unappetitlich, dass wir den Platz um die
Knochensendung herum mit heissem Teer
und Pech bestreichen mussten, damit die
Würmer nicht etwa in unsere Wohnräume

kämen. Später habe ich noch viel
solche Knochenladungen transportiert, die
hauptsächlich vom Balkankrieg herrührten.

Die geschlagenen Türken haben oft
frühere Massengräber ausgeraubt, nur
um an den Menschenknochen ein paar
Franken zu verdienen.

's gibf kein schönres Leben

Die Hausflagge der Deutschen
Levante-Linie war schwarz-weiss-rot und
hatte das Zeichen D. L. L. Bei den
Matrosen bedeutete dieses Zeichen « Da
lerne leiden », manchmal « Deutsche
Lumpen-Linie » oder « Da liefert Lindemann

», weil Lindemann den
Schiffsproviant lieferte, der alles weniger als

gut war. Auf diesem Schiffe sind wir
aber mit der Verproviantierung gut
weggekommen, weil wir « interessante La-
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Das war so anllallonà, àass auelr Don^
sianiinopol àavon Minà lrsleanr. 8eiilrer
vorlanAie àie UsAisrnnA àis Aan?on
Xöple aïs Walrr?eielren àor Dinriclriun^.

Dleiclr naclr àer /ilrlalrrt von Donsian^
iinopol lralrsn wir ^-lairosen àann inelr^

rers Da^o lanA àie 8islls àos 8clriIIss, wo
àie Dässer rait àsn lXIsnsclronleöpIen Ae-
sianàen sinà, rsinwasclrsn innsson. Ds

lraiis nnAolronrs Llnilleeleen; wir lrrauclr^
ten viol 8oàa unà 8anro, unr àis 8pnron
weA^ulrinAsn. Dieser DIai? anl àsnr
8clriII isi naelrlrer vair àon ll4airossn so-
viol als irröAliclr Aonrioàsn woràen, weil
or iirrirror iroclr naelr alrAesianàonsin Mon-
sclrenlleiselr roelr.

8paior aul àor Hiiolersise orwarioien
wir àann iir lVlalia sine DaànnA soAs-
nannisr « Malteser Ivariolloln ». Dioss
DaàunA isi aul Docle Aslaàen woràen,
unà zwar oi^eniûrnlîclrerweise ^sraàe air
diejenige 8iollo, wo Irülrsr clie Xöple von
Xonsianiinopel aullewalrri Aowsson wa-
ron. LeFrsilIielrsrwsiso lraite lesin ein-
^ÌAor von àor 8clriIIslrosai?unA Dusi unà
rX.ppetii naelr jenen lVlaliessr Xariollsln.
8ie sincl àann in DanrlrnrA ausAslaàen
woràen nnà àort als Auio Dslileaiesson
lrsAolrri Aewssen.

Ds isi nlrorlraupi oin Dlncle, àass àio
nreision lVlsnsclren, àis Delileaiosson os-

sen, niolri wissen, wie nranelrnral àarnii
anl 8clrillen riin^eAnn^en wirà. ^lanelr-
nral, wenn ielr späior salr, wie in nnsersr
saulrorn 8clrwsi? àio Dolileaissswaron
änAsiliclr in Lolloplran vsrpaclei ?nin Ver-
leaul loilAslroien weràen, àarnii ja kein
8iäulzclron àaraul leonrine, innssie ielr
lrsinrliclr laclrsn,

Ielr lralie späier lrsi vielen LaànnAsn
sellrer nriianAssolron, wio es alrsolni un-
nrö^liclr isi, an Lorà saniiariselre Loin^
Irsii àurelr?nlûlrren, weil àie Dalen-
arlzsiior sielr oinlaelr ülror alles lrinwe^^
seinen, 80 lralie ielr oli /.nclesrlaàunAon
von Xnlra nnà Doriorico iraolr ?Iew Dorle

Aslülrri, wo ASASir lrunàsri 8clrillsarlroiier
inr 8clrillsrauin rnii àer DaàunA von
^ueleersäcleon lrosclràliiAi waren, nnà
lesin einziger von àiesen lräiis sielr lre-

wo^en Aolülrli, ?ur VorriclriunA seiner

Issoiànrli aul Docle IrinanDuleonrnron.
8io lralron rrAsnàoine unlzswaclris Deles
àss Daàoraunrs ausZesuelri, nin àori ilrre
8aclre ?wiselren àio 8äcles lrineinzunra-
clren. Ilaiie sielr àis 8elrillsloiinnA ^o-
siaiisi, AeAsn ein solclros VorAelron ^u
proiesiiorsn, so lräiien säiniliclro Arlzsiior
àis àlreii sokori ein^ssislli, so àass àas

8elrilk einen nnerinossliclron 8eliaàon ^e^
lralii lräiie.

^.nl àiossr Dalrri erlslrisn wir noelr
nrslrr ZrausiAe 8aclron.

In àon Daràanollen ^in^eir wir nocli
eininal vor ^.nleer unà lisleanren oins
grössere DaànnZ Dnoclren an Lorà. IVas
lür Dnoclren os waren, wussten wir iriclri,
àarrilrer selrweliie ein grosses Dslrsiinnis.
^.llnrälrliclr siclesrie àio Walrrlreii aller
àoelr àurelri es waren lVlensclronlenoclrsn,
àio von nrolranrnieàaniselrsn Draliräulrsrn
in àsn Ilanàol ^olrraelri woràon sinà. 8ie
waren Inr HanrlrnrA lresiinrnri, wo sis xu
Rnoclrsnnrelrl verarlreiiei woràen sollisn.
Ds nrö^en ?irlea 60 Donnen gewesen soin.
rVllrnälrliclr lralron sielr lVIaàsn nnà son-
sii^e sclrensslielro buriner in àiossr La-
ànnA sniwiclesli. Dis 8aclro wurào so

nnappeiiiliclr, àass wir àsn Llai? nin àio
XnoolrsnssnànnA lrsrnnr nrii lreisssnr Door
nnà Declr lrosireiclren nrussion, àarnii àie
Wnrnror niclri eiwa in unsers ^olrn-
raunro leânron. 8päier lralre ielr noelr viol
solclrs KnoclrenlaàunAon iransporiisri, àio

lraupisäclrliclr vanr LallcanlerieA lrorrûlrr-
isn. Die AsselrlaAöirsn Dnrleen lralron oli
Irnlrsro lVIassenArälrer ans^eraulri, nur
nin an àen lVlsnselrsnIenoelren ein paar
Dranlesn ?u veràienen.

s gîìzl !<sin scliöniss I-sIrso

Dis làausIlaAAe àer Douisclien De-
vanie-Dinio war sclrwar^woiss-roi nnà
lraiio àas ^sielrsn D. D. D. Loi àon lVIa^

irossn lrsàouiois àissss ^sielren « Da
lerne Isiàen », inanclrnral « Deuisclio
Dunrpen^Dinio » oàsr « Da lislsri Dinào-
nranir », weil Dinàenrann àsn 8olriIIs-
proviani lielorie, àer alles weniger als

Aui war. ^.ul àisserrr 8cliiIIs sinà wir
alrsr nrii àer VsrprovianiiornnA Aui wsA^
Aeleoinnrsn, weil wir « inieressanie Da-
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dung » hatten. Ich habe nie in meinem
Leben so viele Haselnüsse gegessen wie
auf der Fahrt auf diesem Dampfer. Ferner

gab es jeden Tag Korinthensuppe,
die aus Abfällen von Schiffsladungen
gemacht wurde.

Trotzdem diese Linie mit Bezug auf
Verpflegung verrufen war, sind doch
viele Seeleute gern mit ihr gefahren. Der
Grund war, weil man auf ihr sehr gut
LIandel treiben konnte und weil jeder
Seemann den Wunsch hat, die Levante
bzw. den Orient einmal kennenzulernen.

Man muss sich nun nicht etwa
vorstellen, diese ganze Reise sei so schaurig
gewesen. Sie war recht interessant. Auf
den Reisen auf dem Schwarzen Meere
kommt man fast jeden Tag in ein
anderes Land. Wir führten auch Passagiere
mit, manchmal die höchsten politischen
Persönlichkeiten, manchmal Sträflinge.
Dazu war das Leben recht gemütlich. In
Rumänien mussten wir uns z. B. des

eingetretenen Winters wegen längere Zeit
aufhalten. Wie wir z. B. nach Sulina,
am Eingang des Donaukanals gekommen
sind, haben wir schon von weitem voider

Einfahrt Treibeis gesehen. Der Lotse,
der an Bord kam, bedeutete uns sogleich,
dass gar keine Hoffnung vorhanden sei,
weiter in den Donaukanal einzudringen.
Unser nächster Bestimmungsort wären
die Städte Galaz und Braila gewesen.
Wir mussten also für einige Wochen in
Sulina ankern. Dort haben wir nun ein
recht gemütliches Leben geführt, denn
wir konnten so ziemlich machen, was wir
wollten. Was uns in unserer Bewegungsfreiheit

etwas hemmte, war einzig die
furchtbare Kälte. Wir hielten uns bald
lieber auf unserm Schiff auf als in den
Wäldern und den gefrorenen Sümpfen.

Ich habe dort eine eigenartige Art von
Fischfang kennengelernt. Man schlug
einfach grosse Löcher in die Eisfläche
und stand mit einem Netze davor. Es

verging keine Minute, so sprang ein

grosser Karpfen oder auch ein Barsch an
die Oberfläche. Wir fingen so viele Karpfen,

dass wir nun eine angenehme
Abwechslung in unserer Schiffskost hatten,

die bisher nur aus gesalzenem Fleisch
bestanden hatte.

Wir hatten Ladung für die beiden
Städte Galaz und Braila. Das waren zwei
Städte, die ungefähr 100 km an Land
sind, aber von den grössten Seeschiffen
erreicht werden können. Nach ungefähr
dreiwöchiger Liegedauer in Sulina setzte
plötzlich schweres Tauwetter ein. Nun
strichen riesiggrosse Plisflösse an unserm
Schiffe vorbei ins Meer hinaus. Unser
Schiff musste mit allen aufzutreibenden
Tauen festgemacht werden, damit es

nicht mit dem Eistrieb fortgetrieben
wurde. Ein unerhörtes Krachen und
Bersten von Eisschollen verhinderte uns,
in der Nacht unsern Schlaf zu finden.

Wir sind das erste Schiff gewesen, das

im Jahre 1907 die Donau hinauffahren
konnte, und wir sind auch der erste

Dampfer gewesen, der nach dem
Eistreiben zu Ostern 1907 wieder in Galaz
einfuhr. Die halbe Stadt, besonders das

Hafenviertel, war bei diesem Anlass festlich

geschmückt und wir wurden von der
Bevölkerung herzlich, fast nur zu herzlich,

empfangen. Vor allem die
Hafenschönen umarmten und küssten uns so

stürmisch, dass es fast kein Ende mehr
nehmen wollte. Man hat uns später
erzählt, dass das ein alter Brauch sei und
immer die Besatzung des ersten Dampfers

besonders begrüsst werde.
In der vier Stunden weiter oben

gelegenen Stadt Braila wurde uns wieder
derselbe begeisterte Empfang durch die
Weiblichkeit zuteil.

Anfangs Mai 1907 kamen wir wieder
nach Hamburg zurück.

Die Reise war reich an Abenteuern
gewesen, allerdings nicht von erfreulichen.

Beim Durchlesen dieses Artikels
habe ich fast ein schlechtes Gewissen,
dass darin soviel von schaurigen Erlebnissen

die Rede ist. Das liegt aber nicht
an mir, sondern an den Tatsachen. Es

geht eben in der Welt draussen nicht
überall so gesittet und ordentlich zu, wie
unter den Lauben von Bern. Dafür ist
das Leben in andern Ländern, wo nicht
alles so geregelt ist, weniger langweilig.
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dung » katten. là kake nie in meinem
Deken so viele Dasslnüsss gegessen wie
aul àsr Dakrt aul diesem Dampler. Dem

ner gak es jeden Dag Korintkensupps,
àis aus ^kkällsn von 8ckilkslaàungsn
gemackt wuràe.

^Brot^àsm disse Dinis mit Be^ug nul
Verpllsgung vsrrulsn war, sinà dock
viele 8seleute gern mit ikr gslakren. Der
Orund war, weil man nul ikr sekr gut
DIandel trsiksn konnte und weil jeder
8eemann àen Munsck kat, dis Devants
k?w. den Orient eininnl kennenzulernen.

lVlan rnuss sick nun niât etwa vor^
steilen, diese gan?,s Bsise sei so sckaurig
gewesen. 8is war reckt intersssnnt, ^.ul
àen Bsisen nul dem 8ckwar?sn IVlssrs
kommt innn lnst jeden 'Dag in sin am
derss Danà. Mir lükrtsn auckDassagisre
mit, manckmal àis köckstsn politiscksn
Dsrsönlickkeitsn, manckmal 8tràllings.
Da?u war àns Deken réélit gemütlick. In
Huinnnisn rnussten wir uns B. des sin-
getretenen Miniers wegen innrere 2eit
aulkaltsn. Mie wir B. nack 8ulinn,
nin Dingang àss Donaukanals gekommen
sinà, kaken wir sckon von weitem vor
àsr Dinlakrt Drsiksis gsssksn. Der I.otse,
àer nn Bord kam, kedeutets uns soglsick,
ànss gar keine Dlollnung vorlrnnàsn sei,
weiter in àen Donaukanal einzudringen,
linser näckstsr Bestimmungsort wären
àie 8tnàts Oala? unà Braila gewesen.
Mir mussten nlso lür sinise Moolrsn in
8ulinn ankern. Dort kaken wir nun sin
reckt gsmütlickss Deden gslükrt, àenn
wir konnten so ^iemlick macksn, wns wir
wollten. Mus uns in unserer Lswegungs^
lrsiksit etwas kemmte, war sinnig àis
lurcktkare Kälte. Mir lrieltsn uns kald
lisker auk unserm 8ckill aul als in àen

Mâlàsrn unà àen gelrorsnsn 8ümplsn.
Ick kake àort eins eigenartige ^Krt von

Discklang kennengelernt. ÌVlan scklug
sinlack grosse Döcksr in àis Dislläcks
unà stanà mit einem Klette àavor. Ds

verging keine IVlinute, so sprang sin
grosser Karplen oàer auck sin Barsck an
àis Okerlläcks. Mir linken so viele Karp^
lsn, àass wir nun eine angsnekme
weckslung in unserer 8ckillskost kalten,

àis kisker nur aus gesalzenem DIsisck
kestandsn lratts.

Mir kalten Dadung lür àis ksiàsn
8tâàts Oalaz unà Lraila. Das waren zwei
8tâàts, àie ungsläkr 100 km an Danà
sinà, aksr von àen grössten 8eesckillen
srrsiokt wsràsn können. Dlack ungsläkr
dreiwöckigsr Disgeàauer in 8ulina setzte
plötzlick sokwsrss Dauwettsr ein. KIun
stricken riesiggrosse Disllösse an unserm
8ckills vorkei ins klser kinaus. Unser
8ckill musste mit allen aulzutrsikenden
Dausn lsstAsmackt wsràsn, àamit es

nickt mit àsrn Distriek lortAstrisksn
wuràs. Din unsrkörtes Kracken unà
Bersten von Dissckollsn vsrkinàsrts uns,
in àsr klackt unsern 8cklal ?u kinàsn.

Mir sinà àas erste 8ckikl gewesen, àas

im lakre 1907 àie Donau kinaulkakren
konnte, unà wir sinà auok àsr erste

Damplsr gewesen, àsr nack àem Dis^
trsiksn ?u Ostern 1907 wieàsr in Oala?
sinlukr. Die kalke 8taàt, kesonàers àas

l lalsnviertel, war kei diesem rkulass lest-
lick Aösckmückt und wir wurden von der
Bevölkerung ker?lick, last nur ?u ksr?-
lick, smplangen. Vor allem die Dalem
sckönen umarmten und küssten uns so

stürmisck, dass es last kein Dnde mekr
nskmsn wollte. lVlan kat uns später er-
?äklt, dass das sin alter Brauck sei und
immer die Besatzung des ersten Damp-
lsrs Besonders ksgrüsst werde.

In der vier 8tundsn weiter oksn gels-
genen 8tadt Braila wurde uns wieder
dersslks ksgsisterts Dmplang durck die
Msiklickkeit ?utsil.

^Knkangs lVIai 1907 kamen wir wieder
nack Ilamkurg Zurück.

Die Keise war rsick an ^.ksnteusrn
gewesen, allerdings nickt von srlreulD
cksn. Beim Durcklessn dieses Artikels
kaks ick last ein scklscktss Oewissen,
dass darin soviel von sckaurigsn Drlsk-
nisssn dis Ksde ist. Das liegt aksr nickt
an mir, sondern an den Datsacksn. Ds

gekt sksn in der Melt draussen nickt
üksrall so gesittet und ordsntlick ?u, wie
unter den Danken von Bern. Dalür ist
das Deksn in andern Dändsrn, wo nickt
alles so geregelt ist, weniger langweilig.
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